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»Australien mutz aufs Schlimmste vorbereitet fein"
Keine Funkverbindung mehr mit Rabaul —Japanische Truppenlandung?

Schanghai . 22. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Der austra¬
lische Kriegsmnister Forde gab, einer Meldung aus Melbourne
zufolge, am Donnerstag abend bekannt, daß Nabaul (die
Hauptstadt des australischen Mandatsgebietes, das früher
Deutschland gehörte, an der nördlichen Spitze von Ncu-Pom-
mern gelegen) am Donnerstag morgen zwei Mal von je 40
japanischen Flugzeugen bombardiert worden sei. Seit 18 Uhr
Ortszeit bestehe keine drahtlose Verbindung mehr mit Rabaul.
Forde bezeichnet« es als möglich, daß die Funkstation im
Augenblick des Eintreffens japanischer Serstreitkräfte, die in
der Nähe gesichtet worden Ware«, zerstört und die Stadt selbst
geräumt worden sei.

Nach einer Mitteilung des australischen Luftfahrtministers
im Rundfunk sind auch die Funkstationen von Bulolo (im ehe¬
maligen Kaiser-Wilhelm-Land) und Salamoa (auf der
Samoa-Insel Upolu) durch japanische Luftangriffe zerstört
worden. An beiden Plätzen seien auch Flugzeuge am Boden
vernichtet worden.

Die Großangriffe der japanischen Luftwaffe auf Neu-
Pommern (von den Engländern jetzt Neir-Britannien ge¬
nannt ), Neu-Mecklenburg (von den Engländern Neu-Jrland
genannt) und die Admiralitäts -Inseln haben in australischen
un- neuseeländischen Regierungskreisen allergrößte Befürch¬
tungen ausgelöst, denen mehrere Minister am Donnerstag
abend im Rundfunk Ausdruck gaben. „Die Kriegsgefahr für
Australien ist deutlicher, näher und tödlicher als je zuvor, wer
diese Gefahr nicht erkennt, hat jeden Wirklichkeitsstnn verlo¬
ren", sagte der Ministerpräsident Eurtin . „Australien muß
aufs Schlimmste vorbereitet sein", äußerte Lnftfahrtminister
Drakeford.

199 Flugzeuge bombardierten Singapur
Schanghai, 23. Jan . (Eig. Funkmeldung.) An den Luft¬

angriffen auf Singapur am Mittwoch waren, wie hier be¬

kannt wird, über 100 japanische KamPfflugMtgebeteiligt. Für
die Heftigkeit des Angriffs ist kennzeichnend, daß in dem in
Singapur ausgegebenen amtlichen Bericht gesagt wurde, die
Zahl der Toten und Verletzten betrage mehr als 1000. Auch
wurde „einiger" Schaden an militärischen Anlagen zugegeben.
Am Donnerstag erlebte die Jnselfestung wieder vier Luftan¬
griffe. bei denen mehrere Feuersbrünste ausbrachen.

„Der Gang der Dinge in den letzten zwei Tagen hat sich
nicht nach den Plänen entwickelt", erklärte der Befehlshaber
des australischen Kontingents zur Lage auf Malaya. wie aus
Singapur gemeldet wird. General Bcnett gab auch zu, daß
die Meldungen, man habe die japanischen Truppenlandungen
an der Westküste im Rücken der Briten „unterbunden", ver¬
früht gewesen seien.

Reue heftige Kampfe Mlich von Mulmein
Tokio, 22. Jan . (Ostafiendlenst des DNB.) Wie „Asahi

Schimbun" aus Schanghai meldet, haben die britischen Be¬
hörden in Rangun bekanntgegeben, daß seit dem 21. Januar
im Abschnitt von Kavala, 30 Kilometer südlich von Myawady
(Las 65 Kilometer östlich von Mulmein liegt) ein heftiger
Kampf wütet.

Nach dem letzten Bericht von der Burmafront sind Hafen-
und Flugplatz von Mulmein das Ziel unausgesetzterheftiger
Angriffe der javanischen Luftwaffe. Zwei Flugzeughallen wur¬
den völlig zerstört und eine dritte in Brand gesetzt. Auch der
Bahnhof wurde schwer bombardiert und erlitt erhebliche
Schäden. In Zusammenarbeit mit den auf die Stadt vor-,
rückenden Landtruppen haben die japanischen Flieger im
Tiefangriff zahlreiche britische Panzer vernichtet.

Kettels Besuch in Angarn beendet
Budapest, 22. Jan . GeneralfeldmarschallKeitel hat am

Donnerstag nach einem mehrtägigen Besuch in Ungarn die
Heimreise angetreten.

Fortgang der Abwehckämpfe
Avsbrrrchsversirche aus Leningrad gescheitert— Rommels Gegenstoß in Nordafrika

Aus dem Führerhauptquartier , 22. Jan . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim scheiterten mehrere feindliche Vorstöße gegen
die Einschlicßungsfront von Sewastopol.

An der Donezfront sowie im mittleren und nördlichen
Abschnitt der Ostfront nehmen die Abwehrkämpfe bei starkem
Frost ihren Fortgang . Zahlreiche feindliche Angriffe wurden
abgewiesen. Eigene Gegenangriffe waren erfolgreich.

Bor Leningrad scheiterten wiederholte Ausbruchsversuche
der Sowjets.

In der Straße von Kertsch beschädigten Kampfflugzeuge
ein großes sowjetisches Handelsschiff durch Bombenwurf.

Bei bewaffneter Aufklärung im Seegebiet von Groß¬
britannien versenkten deutsche Kampfflugzeugevor der schot¬
tischen Nordwestküste ein Handelsschiff von 6888 BNT . und
einen Kohlenleichter von 608 BRT . Bor der englischen Süd¬
westküste wurde ein größeres Handelsschiff durch Bombenwurf
beschädigt. Ans e'ner den Shetlands vorgelagerten Insel er¬
zielten Kampfflugzeuge mehrere Volltreffer in kriegswichtige
Anlagen.

In Nordafrika haben deutsch-italienische Panzertrnppen
in überraschendem Borstotz die vor unseren Stellungen in der
Chrrnaika aufmarschirrien britischen Kräfte angegriffen »nd
geworfen. Der Feind ginq fluchtartig in Richtung auf Ageda-
v'a zurück. Starke Verbündender deutschen und italienischen
Luftwaffe griffen in die Kämpfe auf der Erde ein «nd bom¬
bardierten Truppen - nnd Panzeranfammlungrn des Feindes.
An der ägyptischen Küste wurden Borratslager der Briten in
Brand geworfen.

Der Feind warf in der letzten Nacht Bomben a»f Wohn¬
viertel im nordwrstdrnlfchen Küstengebiet. Dir Zivilbevölke¬
rung hatte kc'nr Verluste. Militärischer Schaden entstand
n'ckt. Fünf der angreifcnden britischen Bomber wurden zum
Absturz gebracht.

In der Zeit dom 11. bis 28. Januar verlor die britische
Luftwaffe 3« F' i' iNkuge, davon 16 über dem Mittelmrer nnd
in Nordafrika Während der gleichen Zeit gingen im Kampf
gegen Großbritannien 16 eigene Flugzeuge verloren.

Del - 29 Grad
Fortgang der ergebnislosen Angriffe der Bolschewisten—
Schwungvolle Gegenangriffe der deutschen Truppen am Ober¬

lauf des Donrz
Berlin, 22. Fan. Bet außerordentlich tiefen Temperaturen

gehen die Abwehrkämpfe an der Ostfront unter schwersten
blutigen Verlusten der immer wieder vorgetriebeneu Bolsche¬

wisten weiter. So warfen deutsche Truppen, wie bereits ge¬
meldet. am Oberlauf des Donez feiudliche Kräfte zurück, die
in einen schmalen Streifen der deutschen Stellung einge¬
drungen waren. Nachdem dieser Teil der deutschen Stellungen
bereits am 19. 1. wieder völlig von den Bolschewisten gesäubert
war, traten unsere Soldaten am folgenden Lage trotz einer
Kälte von —20 Grad zum Gegenangriff an. Obwohl sie unter
ungewohnten und widrigen Verhältnissen kämpfen mußten,
trugen sie ihren Angriff schwungvoll vor. Sie drängten die
Bolschewisten zurück und entrissen ihnen eine Ortschaft. Bei
nur geringen eigenen Verlusten verlor der Gegner in diesen
Kämpfen IlOO Tote, mehrere' hundert Gefangene, 19 Geschütze
und 30 Maschinengewehre.

Weitere schwere Einbußen an Menschen und Material er¬
litten die sowjetischen Truppen gestern im suütichen Abschnitt
der Ostfront durch wiederholte Angriffe deutscher Kampf- und
Sturzkampfflugzeuge. Mehrere zum Angriff bereitgestelltr
feindliche Verbände wurden mit Bomben belegt und zer¬
sprengt und dabei zahlreiches Kriegsmaterial und Kriegsgerät
vernichtet. Außerdem wurden sechs zur Front rollende Trans-
portzüge bombardiert und so schwer beschädigt, daß i -nf der
Strecke liegenblieben.

Starke Angriffe der deutschen Luftwaffe
Berlin , 22. Jan . Die deutsche Luftwaffe setzte :m 21. 1.

an der ganzen Ostfront starke Kräfte zur Bekämpf:ng der
Bolschewisten ein.

Das Schwergewicht des Einsatzes lag Wiede: Im mittleren
Frontabschnitt, wo besonders starke Verbände von Ka.npf-
uud Sturzkampfflugzeugen sowie Jäger dem Feind große
Verluste an Menschen und Kriegsmaterial zufügtrn. A,i cnnr
Stelle wurden allein acht Geschütze und eine eroße Zahl von
Fahrzeugen zerstört. In dem Brennvunkt des Kampfes »>.je¬
den 65 motorisierte und bespannte Fahrzeuge durch Bomven
und Bordwaffenbeschuß vernichtet liegen.

Auch im nördlichen Abschnitt der Ostfront griffen Kampf¬
flugzeuge und Jäger Truppenbereitstellnugen des Feindes
mit gutem Erfolg an .Ein Materiallager wurde in Brand
geworfen und flog in die Luft. !

An der karelischen Front griffen deutsche Sturzkampfflug-
zeuge die Murmanbahn a» und beschädigten einen Trans - !
Portzug, Mehrere Bomben fielen zwischen die aus den Wägen '
flüchtenden Truppen und verursachten hohe blutige Verluste, j
Auch auf feindliche Artilleriestellungen erfolgte ein heftiger!
Angriff. Kühn geführte Tiefangriffe auf Nachschubkolonnen̂
des Gegners hatten die Zerstörung eines Eisenbahnzuges und
die Beschädigung weiterer acht Güterzüge zur Folge.

„Eine befremdende Rede"
BrasilianischesBlatt ^lehnt USA -Druckversuche ab.
DNB. Madrid. 21. Jan . Unter dem Titel „Eine befrem¬

dende Rede" unterzieht das in Rio de Janeiro erscheinend»
im allgemeinen als USA freundlich bekannte Blatt „No-
tiria"  die Rede, die der Unterstaatssekretär Well es  bei
der Eröffnungssitzungder Außeiiministelkonferenzen in Rio
de Janeiro hielt, einer kritischen Betrachtung Di? Zeitung
beleuchtet zunächst die Person Sumuer Weites und stellt fest,
daß die Wahl des Weißen Hauses stets daun auf ihn falle,
wenn ein verschwiegener Unterhändler gebraucht würde, der
zudem ein vorsichtiger Weintrinker sei.

„Notieia" gibt dann zu verstehen, daß jeder feinfühlige
und auf Recht bedachte Brasilianer sehr über die Rede be¬
fremdet war. die Sumuer Wclles gelegentlich der so feier¬
lichen Eröffnungssitzung der Außenministerkoiiferenz inmit¬
ten eines ungewöhnlichen Pomps im Tiraventes-Palast hielt
Es müsse gesagt werden daß dies? Ansprache keinen allgemei¬
nen Anklang gefunden habe, wie dies im Ausland erwartet
worden sei. Unter Verletzung an sich lobensweiter Traditio¬
nen. nämlich bei der Sachez» bleiben, habe-er USA-Vertre-
ter eine Angelegenheit behandelt die sich rür ökientliche Kund,
gedungen nicht geeignet habe und dieses noch dazu bei einer
Veranstaltung, welcher der Chef der Nation beigewohnt habe.
Brasilien, wie alle Schwesternationen des Kontinents keüne
seine Pflicht und sei sich seiner Verantwortung bewußt Ge¬
rade deshalb habe Sumuer Weites Brasilien in seinem Fein¬
gefühl verletzt, weil er alte bekannte Dinge breilgetrcten habe,
um so wenigstens einen allgemeinen Abbruch der Beziehun.
gen aller an der Versammlung teilnehmenden Nationen mit
den Nationen durchzusetzen, die sich mir USA im Kriegszu¬
stand befänden.

Sumuer Weites sei ausgesprochen uugeichiül gewe>?u.
Sachverständigemeinten, seine Rede sei speziell für seine
Landsleute bestimmt und an sie gerichtet gewesen, zumal er
sie bereits fertig in der Rocktasche nnd mit besonderer Sorg¬
falt redigiert mitgebracht habe. Wie dem auch sei, iedeufalls
seien die Zubörer Vertreter freier, autonomer, souveräner
und mit USA befreundeter Regierungen gewesen die zu-
sammengekommen seien, um sich gegenseitig zu beraten und
eine einheitliche Haltung zu beschließen. Ein Abbruchd?r Be¬
ziehungen zur Achse, eine unermüdliche Unterdrückung deut¬
scher italienischer und japanischer Spione und non ihnen ge.
lauster Elemente, ja sogar eine eventuelle Kriegserklärung
seien Dinge, deren Entscheidungd?» amerikanischen Ländern
znkomme Hierfür aber sei unabweisbare Vorbedingung di»
Anerkennung der moralischen Autorität die ihnen zukomme,
nicht nur auf Grund ihrer ohnehin klaren Gesichtspunkt«,
sondern auch im Hinblick aus ihre Bedeutung und Macht.

ärbilkerker Nahkampf.
DNB. Im Zuge der Abwehrkämpfe an der Donezfront

gelang es den - rutschen Truppen in erbittertem Nahkampf
eine feindliche Gruppe zu vernichten. Die Bolschewisten
mußten an dieier Stelle des Kampfabschnittes ein? große
Anzahl Toter aus dem Kamvjfeld zurücklassen. In harter
Eegenabwebr siel auch eine Anzahl Gefangener in deutsche
Hand Im Nachbarabschnitt waren die deutschen Truppen
bei der Abw:hr feindlicher Vorstöße gleichfalls erfoloreich.
Dem Gegner erlang es nicht, bis an die deutschen Linien
heranzukommen. Trotz starken Frostes wurden die An»
grifisabsichten des Feindes zunichte gemacht. Auch an dieser
Stelle erlitt der Gegner starke Verluste. Starke Verbände
der deutschen Luftwaffe unterstützten die Kampshandlun¬
gen des Heeres an vielen Stellen.

Gefechte im lief verschneiten Wald.
DNB. Im karelischen  Kampfgebiet erzielten di»

finnischen Truppen während der letzten Tage weitere Er¬
folg?. Am 18. 1. gelang es ihnen, eine stärkere bolschewl- ^
stischr Kampfgruppe zuerst flankierend zu fassen, und dann
einzusch'.icßen. In einer Reihe schwerer Einzelgefechte, die
sich größtenteils in tiefoerschneitem Waldgebiet ab'pieltcn,
wurde der größte Teil der eingeschlossrnen Kräfte vernich¬
tet. Bisher wurden über 200 gefallene Bolschewisten fest¬
gestellt Außerdem erbeuteten die finnischen Truppen fünf
Panzerabwehrkanonen, 15 Maschinengewehre, zahlreich«
Gewehre und sechs Feldküchen.

Drei Jahre Mtttt8 »dienstzeit in der Türket
Istanbul , 22. Jan . Die türkische Große Nationalversamm¬

lung hat am Mittwoch dem Gesetzentwurf über Verlängern»!«
der Militärdienstzeit auf drei Jahre beigcstunmt.

Nicht in der Lage zu dementieren
Stockholm, 22. Jan . Die Beziehungen zwischen Ankara

und Moskau, die schon bei Beginn des Krieges nicht beson¬
ders herzlich gewesen seien, hätten sich sehr verschlechtert, alS
jetzt in Ankara Gerüchte laut wurde», daß die Sowjets erneut
Anstrengungen machten, sich die Dardanellen und den Bos¬
porus aus Kosten der Türkei zu sichern.

So erklärte der frühere USA-Botschafter in Ankara Mac
Murray in einer neuen Unterredung einem Vertreter der
„Baltimore Sun " gegenüber. Obgleich auch hier wieder Mur¬
ray von Gerüchten spricht, ist er. wie schon in der ersten Ver-
öffentlich»»« in der Baltimorer Zeitung, nicht in der Lage
diese zu dementieren. ,

Entgegen den Bemühungen amtlicher stellen m Washing¬
ton nnd London gibt der frühere Botschafter damit eine neue
Bestätigung für die Herrschaftsgelüste der Vol'chewistcn aus
ganz Europa, für deren Verwirklichung Dardanellen und
Bosporus erste wichtige Stützpunkte, sein sollen.



Streulicht«
Die Neubildung de » Protektorats » « ^ « ,

rung bedeutet «inen entschlossenen Richtungswechsei in der
Politik der Regierung von Böhmen und Mähren . Di « neu«
Regierung hat in ihrer ersten Erklärung ein entschiedenes
Bekenntnis zum Großdeutschen Reich abgelegt , mit dem
Böhmen und Mähren »für immer unzertrennlich verbun-
den " seien . »Wir haben endgültig den Mut zur Wahrheit.
Zum Wohl de» tschechüchen Volkes g-hen wir dielen Schritt
offenen Herzens und sauberen Sinnes im Bekenntnis zu
Führer und Reich , in der Gewißheit um den Sieg der
neue » europäischen Ordnung und in eindeutiger und schärf¬
ster Verurteilung und Ablehnung der bolschewistischen und
plutokratischm Mächte ." Unverbrüchliche Reichstreue sei
«ine unerläßliche Voraussetzung für die glückliche Zukunft
des Protektorats . — Das sind offene , mannhafte und zu¬
gleich verständige Worte . Sie erweisen , daß die neue Re¬
gierung die Lage richtig erkannt und den Willen hat . die
nötigen Folgerungen aus dieser Erkenntnis zu ziehen . Es
wird also künftig keine Zweideutigkeiten in der Politik der
Protektoratsregieruna mehr geben un'o keine Duldung ge¬

genüber Elementen , die die Politik der Reichstreue irgend-
Wie sabotieren wollen . Daß der stellvertretende Reichspro-
iektor , ^ -Obergruppenführer Heydrich , der neuen Regie-
rung sein Vertrauen ausgesprochen und daß er den Aus¬
nahmezustand . der noch für Prag und Brünn bestand , aus¬
gehoben hat , saßt erkennen , daß auch seitens der verant¬
wortlichen Männer des Reiches alles geschieht , um die
ruhige Weiterentwicklung der politischen Lage im i-
torar zu fördern . Der neue Regierungskurs wird sich be¬
stimmt zum Besten der Bevölkerung des Protektorats aus¬
wirken . denn er schafft klare Verhältnisse und ermöglicht
dadurch — um ein Wort des Staatspräsidenten Dr . Hacha
bei der Eidesleistung der neuen Regierung zu wiederholen
— , auch in Böhmen und Mähren kompromißlos die Neu¬
ordnung aufzubauen und auch dort »alle Voraussetzungen
sür den Sieg de» Großdeutschen Reiches zu schaffen " .

«

Churchill  ist vom Befehlsempfang in Washington
»rach London zurückgekehrt . Er fand eine für ihn nicht ge¬
rade angenehme Lage vor . Die fortdauernden Erfolge der
vapaner haben die englische Oeffentlichkeit doch stark beun¬
ruhigt und allenthalben regt sich die Kritik an der leicht¬
fertigen englischen Kriegführung . »Ich teile natürlich die
Besorgnisse um den Krieg in Ostasten , habe aber Vertrauen
auf das schließlich? Ergebnis dieses Konfliktes " . Mit diesen
Worten versuchte Churchill bei seinem ersten Auftreten vor
hem Unterhaus die Erregung zu besänftigen , die weite
Kreise in London über die Schläge in vstasien ergriffen
hat . Als routinierter Regisseur dieses Parlamentstheaters
schlug Churchill dann selber eine dreitägige Debatte über
die Kriegslage vor . stellte aber als einschüchternde Drohung
eine Vertrauensfrage in Aussicht »falls sich bei der Aus¬
sprache eine Lage ergeben sollte , die er als Herausforde¬
rung ansähe " . Daß Churchill sich dabei seiner Strohmänner
tm Parlament sehr sicher fühlt , geht daraus hervor , daß
er fetzt schon ankündigt , bas Schlußwort dieser Debatte
sprechen zu wollen . Hauptzweck dieser Schaudebatte soll
sein , wie Churchill in einem Seitensatz zugibt , die für ihn
unangenehmen »beträchtlichen Diskussionen außerhalb des
Hauses " zu unterbinden . „Im großen und ganzen sind wir
der Ansicht , daß die Aussprache öffentlich geführt werden
soll " , sagte Churchill , und fügte bezeichnend hinzu , »daraus
wird sich die Notwendigkeit ergeben , den Anfragen einigen
Zwang aufzuerlegen " . Man sieht , es wird bei der Rederei
im Parlament nicht allzu viel herauskcmmen und Chur¬
chill hofft , die ganze Sache schon so zu schieben , daß ihm
dabei nichts passieren wird . Mag sein , daß ihm das ge¬
lingt . Die schweren Schläge , die das englische Weltreich
in den letzten Wochen erlitten hat . schafft er damit aber
nicht aus der Welt . Sie werden ihre Folgen haben , einerlei
ob und wie sich Churchill im Parlament herausröden wird.

Daß auch Diplomaten aus der Schule plaudern , kommt
zwar nicht sehr häufig , aber doch gelegentlich einmal vor.
Meist ergeben sich daraus dann irgendwelche peinlichen
Situationen für irgend ein Land oder einen Staatsmann
Das ist setzt wieder der Fall : da hat der frühere USA-
Votschafter in der türkischen Hauptstadt Ankara , Mac
Murray,  einem Blatt in Baltimore eine Unterredung
gewährt und dabei u . a . auch gesagt , ein Anschlag der
Sowjetunion aus die Dardanellen  sei durchaus
wahrscheinlich . Diese Aeußerung des Amerikaners ist sür
Moskau so unangenehm , daß die sowjetische Nachrichten¬
agentur ein lendenlahmes Dementi bringen mußte . Ein
solches Dementi besagt natürlich gar nichts . Dafür bestätigt
die Aeußerung Mac Murrays das . was wir schon lange
wußten , daß nämlich die Sowjets Absichten aus die Dar¬
danellen , also auf türkisches  Gebiet haben um dadurch
«inen Zugang zum Mittelmeer zu bekommen . Offenbar
hat der englische Außenminister Eden , der ja jüngst in
Moskau wnlte , die Zustimmung Englands zu diesem Plan
ausgesprochen , der ganz in der Richtung der alten impe¬
rialistischen Zarenpolitik liegt . Die Indiskretion des Ame¬
rikaners ist den Sowjets recht peinlich , aber In der Türkei
mag man daraus ersehen , was von den Bolschewisten , die
fich so gerne als Freundnachbar aufspielen , zu halten ist,
wenn sie die Macht haben , ihre wahren Ziele zu verfolgen.

^ Die Verhaftung des Premierministers der englischen
Kolonie Burma (oder Birma ), U. Sam . durch die Eng-
jänder hat die Aufmerksamkeit der Welt auf dieses hinter-
fndische Land gelenkt , von dem übrigens in letzter Zeit auch
sonst gelegentlich die Rede war . Die Verhaftung U. Saws
erfolgte , weil ihm die Engländer vorwarfcn er habe im
Einverständnis mitJapan gehandelt . Der burmesische Mi¬
nister hatte vor dem Ausbruch des Krieges in Ostasien eine
Reise nach London unternommen , um von der englischen
Regierung den Dominion -Status , also gewisse Freiheiten
und Rechte , sür sein Land zu fordern . Er mag dabei von
der Ansicht ausgegongen sein , daß gerade bei der Zuspit-
zi »r Lage im Pazifik die freiwillige Mithilfe ' Burmas
fr - gland von größtem Interesse sein müsse , und daß
Em and infolgedessen bereit sein werde , größere Zuge¬
ständnisse zu machrn Herr U. Saw hat damit allerdings
Mir bewiesen , daß er den brutalen Machiwillen Englands
Immer neck nicht gründlich gern » gekannt hat . Gerade
wenn der Engländer e n Volk braucht , pflegt er am rück-
jstchts ' olestm vorzugeben . Hm selben Augenblick gelten alle
schonen Works vor , Freiheit , wirtschaftlicher Entwicklung
usw . nichts mehr . Cs gilt nur noch Englands Interesse und
Englands Macht . Das mußte Iran erfahren , als sich
den Engländern bier ein Weg zur Sowjetunion zu bieten
schien . Iran hatte das Unglück , reiche Oeloorkommsn
zu besitzen und außerdem e' iie Vatmün !?, die vom Persi¬
schen Gols über das Kaspische Meer eine Verbindung zur

Japans Kriegsziel
Nliederrir»gr»«g de» Feindes «nd Neuaufbau Ostafien»

Tokio . 21 . Jan . In der Sitzung de» japanischen Reichs¬
tages am Mittwoch hielt Ministerpräsident Toso  eine
Rede , in der er einleitend auf die großen Erfolge der kai¬
serlich -japanischen Streitkräfte hinwies . In einem kurzen
Zeitraum seien bereits die meisten strategischen Punkte des
Feindes in Ostasien vernichtet worden . Auch gegen das
Tschungking -Regime lei der japanische Druck zunehmend
verjchärft worden , während die Verteidigung im Norden
des Reiches sicher und unangreifbar sei.

»Das wichtigste Ziel diese » Krieges ist", so sagte der
Ministerpräsident in seinen weiteren Ausführungen , «die
Sicherung strategischer Stützpunkte in Großostasten und
die Einbringung der über wichtige Hilfsquellen verfügen¬
den Gebiete unter japanische Kontrolle » um damit unsere
Kampfkraft zu erhöhen und . in engem Zusammenwirken
mit Deutschland und Italien , das Ausmaß der Operationen
immer mehr guszudehnea und M verschärfen und den
Kampf durchzuführen , dis die vereinigten Staaten und
das britische Empire auf die Knie gezwungen sind".

Die Vereinigten Staaten und das britische Empire seien
sedoch Länder , die seit vielen Jahren ihre Weltherrschaft
fest gegründet hätten und die erbitterten Widerstand leisten
würden . Daher müsse , wryn das Ziel dieses Krieges er¬
reicht werden solle , die ganze Nation alle Schwierigkeiten
und Wechselfälle durchstehen mit dem festen Glauben an
den Endsieg . »Mit großer Tatkraft führt Japan jetzt die
große AufgabMher Schaffung einer Sphäre gemein¬
samen Wohlstandes  in Großostasien durch , wäh¬
rend die militärischen Operationen in einem gigantischen
und weitreichenden Ausmaß unter Einsatz der ganzen
Kraft unserer Nation im Gange sind . Es ist wirklich eine
große Aufgabe noch nie dagewesener Art , die unser Reich
unternommen hat und die allen Gebieten in Großostasien
einen immerwährenden Frieden bringen soll . Eineneue
Auffassung  tritt mit dem Beginn einer neuen Epoche
der Geschichte zutage , die sich den Aufbau einer neuen
Weltordnung zum Ziel gesetzt hat , für die wir zusammen
mit unseren Verbündeten und befreundeten Mächten in
Europa arbeiten.

Ministerpräsident Toso bezeichnet « es als bedauerlich,
daß das Ts chu n g kin g - R e g im e seinen sinnlosen Wi¬
derstand immer noch fortsetze . Japan werde dieses Regime
gründlich vernichten . Er sei aber fest überzeugt , daß es
hoch an der Zeit wäre , wenn die Gesamtheit der 400
Mi llionen Chinesen  die große Veränderung in der
Weltlage in ihrem wahren Licht erkennen und sich der
hehren Aufgabe des Ausbaues der Sphäre gemeinsamen
Wohlstandes in Ostasien anschlietzen würde , indem sie ein
für allemal die alte Abhängigkeit von den Vereinigten
Staaten und Großbritannien hinwegräumte.

»Für uns ist cs eine große Befriedigung , daß unsere
Verbündeten , besonders Deutschland und Italien , neben
Japan fortgesetzt Siege erringen , die zur Schaffung der
neuen Welkordn umg führen werden . Japan beabsichtigt , die
Solidarität mit dielen verbündeten Mächten auf militäri¬

schem. orpkomatifchem und wirtschaftlichem uns anderem
Gebiet weiter zu stärken und in der Verfolgung des ge¬
meinsamen Sieges writerzuschreiten ."

Außenminister Togo  gab zu Beginn seiner Ausfüh-
rungen seiner Befriedigung über die glänzenden Erfolg«
der japanischen Streitkräfte und über den damit verbun¬
denen raschen Fortschritt des Aufbaues in Ostasien Aus¬
druck.

«Dieser Krieg um das größere Ostasten hat dem Sturz
der nordamerikanischchritischen Weltherrschaft zum Ziel,
die durch Selbstsucht , Ausbeutung und Großmannsncht er¬
richtet wurde . Es ist ein Krieg um die Befreiung ganz Vst-
asiens und um den Aufbau einer Neuordnung in der Welt.

Infolgedessen haben die mandschurische Regierung und
die Nationalregierung in China von Anfang an aktiv mit
Japan zusammengearbeitet . Sofort nach Ausbruch des
jetzigen Krieges entschloß sich Thailand , in mutiger Weise,
seine Kraft Japan zur Verfügung zu stellen , um den Ein¬
fluß der USA und Englands , die Wurzel allen Nebels , in
Ostasien auszuschalten.

Die Front Japan — Deutschland - Italien wird immer
weiter gefestigt . Das enge Zusammenwirken zwischen den
drei verbündeten Mächten nimmt mehr und mehr endgül¬
tige Formen auf militärischem , diplomatischem , wirtschaft¬
lichem und verschiedenen anderen Gebieten an . Wie ver¬
zweifelt Amerika und England sich auch bemühen mögen.
Japan , Deutschland und Italien einander zu entfremden,
so ist doch sür solche Machcmschaften absolut kein Raum
vorhanden.

Die eiserne Solidarität läßt sich nicht mit derjenigen der
sogen . Alliierten vergleichen , in deren Lager die USA und
England jene Exilregierungen vorgesunden haben , die nur
dem Namen  nach bestehen . Es ist Japans Absicht , soweu
wie möglich freundschaftliche Beziehungen mit allen neu¬
tralen Mächten Südamerikas und Europas  zu
unterhalten . Wir sind bereit , den Standpunkt der iüdawe-
rikanischen Länder vollkommen zu respektieren , solang .«
diese durch die nordamerikanischen Quertreibereien sich nicht
irreführen lasten und Japan gegenüber keine feindliche
Haltung einnehmen . Es gibt noch gewisse Kreise iv
Tschungking.  die sich auf Nordamerika und England
verlosten möchten ; aber ich glaube , der Tag ist nicht fern,
da sie über die gemeinsame Mission ganz Ostasiens Nach¬
denken und in Erkenntnis ihres wahren Charakters beim
Aufbau der Neuordnung in Ostasien Mitarbeiten werden.
Japan unternimmt diesen Krieg nicht aus irgendwelchen
engherzigen und selbstsüchtigen Motiven heraus , sondern
um die Errichtung dsr gemeinsamen Wohlstandssphäre im
größeren Ostasien . Unsere Verantwortung imd unsere
Pflichten haben sich" , so schloß Außenminister Togo seine
Rede , „außerordentlich vervielfacht . Es ist darum meine
Ueberzeugung , daß das japanische Volk einig wie ein
Mann alle auf unserem Weg liegenden Hindernisse über¬
winden und dieses glorreiche Unternehmen zum erfolgrei¬
chen Abschluß bringen wird ."

Japan beherrscht den Pazifik!
Eine stolze Bilanz der japanischen Ilolke.

DNB . Tokio,  21 . Ian . Marineminister Admiral Shl-
mada gab laut Domei in der Sitzung des Reichstags am
Mitkwcch einen lleberblick über die japanischen Flottsn-
operationen feit Ausbruch des Krieges um G . oßostasien.
Er erklärte , die japanische Flotte beherrsche praktisch den
Pazifik vcm der Malayen -Kaibinsel und Niederländisch-
Osiindlen bis zu der Westküste der Vereinigten Staaten
und sie arbeite seht bei den Angriffen gegen Singapur , die
Philippinen , Borneo und Niederländisch -Ostindien mit den
Heeres - und Lustsireitkrästen eng zusammen . Die Flotte sei
im Begriff , den Umfang ihrer Operationen gegen feind¬
liche Kriegsschiffe schnell zu erweitern und besonders gegen
die U-Booke in den asiatischen Gewässern und gegen die
USA -Skützpunkte im Pazifik vorzngehen.

Shimada gab folgende Einzelheiten über die Er¬
folge  der Motte seit Ausbruch des Krieges bekannt:

Kriegsschiffe:  1 . versenkt : Schlachtschiffe 7 . Flug¬
zeugträger 2, Kreuzer 2. Zerstörer 6, Unterseeboote 18 , an¬
dere Kriegsschiffe wie Kanonenboote und Minenräum¬
boote 26 ; 2. beschädigt : Schlachtschiffe 4 . Kreuzer 6, Flug¬
zeugträger 1, Zerstörer 3.

Handelsschiffe:  versenkt : 83 , beschädigt 23 , be¬
schlagnahmt oder gekapert 81 , außerdem 500 weitere Fahr¬
zeuge beschlagnahmt.

Flugzeuge:  vernichtet oder beschädigt : 877.
Ueber die Tätigkeit sapanischerU - Booteinden

USA - Gewässern  machte Admiral Shimada folgende
Angaben : versenkt:  70000 BRT , schwer beschädigt:
30 000 BRT . teilweise beschädigt : 40 000 BRT.

Der Marineminister erwähnte auch die Versenkung des
USA -Flugzeugträgers „Langley " . die am 8. Januar süd¬
westlich der Ionston -Insel erfolgte , und des Flugzeugträ¬
gers »Lexinaton " . der am 12 . Januar westlich von Hawaii
vernichtet wurde.

Seit Ausbruch des Krieges habe die sapanische
Flotte vier Zerstörer , vier Minenräumboote , drei Unter¬
seeboote . vier Transportschiffe und 67 Flugzeuge verloren,
während ein Kreuzer teilweise be ' chädigt wurde.

Hinsichtlich der japanischen Flottenoperationen

Sowjetunion herstellte . Das genügte den Engianoern um,
die Freiheit dieses Landes zu vernichten . Burma  ist „in
der gleichen unolücklich -n Lage . Es kiesitzt ebenfalls Erdöl:
rund 1230 Millionen Liter betrug 1989 die Vroduktion.
Burma hat außerdem das Pech den einzigen Wen zu be¬
sitzen, der den Engländern nnd Amerikanern nach Tschung-
king in China , dem Sitz Tichiangkaischeks , noch offen steht.
Die sogenannte Burmastraße spielt ja seit langem eine
Rolle in der Strategie unserer Gegner . Darüber hinaus
ist Burma abe '- muh das einzige Land , das mit seiner Aus¬
fuhr von 2.817 Millionen Tonnen Reis den Reiszuschuß¬
bedarf Indiens in Höhe von mehr als 1 Million Tonnen
und Tschungk 'ng -Chinas In Höbe von ebenfalls etwa 1 Mil¬
lion Tonnen decken kann . Erdöl , eine strategische Straße
und eine Lebensmittelkammer wie das Neisland Burma
gibt aber England niemals frei , besonders dann nicht,
wenn es keiner am dringendsten bedarf . Burma wird also
die gleiche Tragödie wie Iran erleben , wenn nicht die
Japaner einen Strich durch diese englische Rechnung ma¬
chen.

m ven Gewässern der Philippinen  erklärte Admiral
Shinmda , seit Beginn des Krieges habe die japanische Ma>
rine ' 5 fem ^ 'che Flugzeuge abgeschossen oder am Boden
zerstört , vier Zerstörer , 7 Unterseeboote und 5 Handels¬
schiffe versenkt und außerdem zahlreiche weitere feindliche
Kriegsschiffe , darunter auch einen Flugbootträger , beschä¬
digt . Gegenwärtig behämmere die japanische Marinelust¬
waffe die Festung Corregidor in der Bucht von Manila.

24S146 -I» 9260 Tonnen
Das kaiserlich -japanische Hauptquartier gab nochmals

die genauen Verlustzisfern der japanischen und der nord¬
amerikanischen Flotte bekannt . Hiernach wurden versenkt:
36 USA - Kriegsschiffe  mit 245140 Tonnen . Hier¬
bei handelt es sich nur um versenkte  nordamerikanisch«
Schiffe . Die in der Schlacht bei Hawaii schwerbeschädigten
Schiffe der USA -Marine sind hierbei nicht enthalten . Die
Japaner  verloren demgegenüber nur zehn kleinere
Schiffe mit 9700 Tonnen.

Japanische Abgeordnete fordern Parlamentsreform.
Ueber 200 Abgeordnete des Unterhauses haben eine Enk

schließung eingebracht . die eine Erneuerung des Parlament»
fordert ; cs müsse der heutigen Lag ; angepaßt sein . Es sei
Pflicht des Reichstages , von .sich aus ein großes konstruktives
Programm aufzustellen , das dem neuen Zeitalter Ostasien¬
gerecht werde.

«Hoffnungslose Unterlegenheit*
Die Angrifssstärke der Japaner sei in beständigem Wach¬

sen begriffen , die Verteidigung der malayischen Halbinsel
aber in hoffnungslose Unterlegenheit geraten , wird nach
Meldung einer schwedischen Zeitung in London offen zuge-
geben unter dem Druck der Sorgen , die durch die ständigen
japanischen Landungen hervoraerufen sind . Das gleiche Blatt
Arichtet , daß die Kritik an der britischen Kriegführung in
Australien  geradezu gehässige Formen angenommen
habe . Ohne näher angegebene Quelle wird aus Melbourne
gemeldet , die australischen Streitkräfte in Malakka nicht
noch einmal das gleich« furchtbare Schicksal wie in Griechen¬
land und auf Kre a erleiden zu lassen . In derselben Aus¬
gabe weist die schwedische Zeitung daraus hin . daß man jetzt
in der Not in England beginne , oie Sünden einzusehcn . die
man an den Kolonialvölkern Jegangen habe . »News Chro-
nicle " schreibt , daß die Lage ganz anders sein würde , wenn
man die Inder menschlicher behandelt hä te . Jetzt habe man
anstatt eines zufriedenen Kolonialstaates in Indien einen
mißtrauischen und unheilverkündenden Gegner.

«

Der Erzbischof von Canterbury dankt ab.
Der Erzbischof von Canterbury . Cosmo Gordon Lang,

gab vor der Vollversammlung der Synode von Canterbury,
wie Reuter meldet , seinen Rücktritt bekannt . Der 73jährige
Prälat erklärte , er lege am 81. März seine Funktion nieder,
um einem jüngeren Mann Platz zu machen . Wenn der nble
Hetzer und notorische Bolschewistenfrninö sein hohes „ Alter
als Veranlassung zu seinem Rücktritt vorschützt , so ist diese
Begründung nicht sehr glaubwürdig , da se.n Vorgänger das
Amt des Erzbischofs von Canterbury bis zum 80. Lebens¬
jahr ausgenbt hat . Es bleibt daher durchaus offen , welche
wirklichen Gründe Erzbischof Lang zu seinem überraschenden
Entschluß bewogen haben.

40-km-Marsch mit 77 Jahren . Der 77 jährige Gastwirt
Georg Frieß von Laubers bei Sontheim benützt , wenn er
nach Minüelheim will , noch heute nicht die Eisenbahn . Der
rüstige Alte legt diesen insgesamt etwa 40 km langen Weg
noch immer zu Fuß zurück und suhlt iich dabei gesund und
llitlilkcr.



Geüenktage
23. Januar.

1002 Otto III.« römisch-deutscher Kaiser, in Paterno , Provinz
Ancona, gestorben.

1761 Der Dichter Friedrich v. Matthissen in Hohendodeleben
bei Magdeburg geboren.

1810 Der Physiker und Sozialpolitiker Ernst Abbe in Eise¬
nach geboren.

1883 Der französische Zeichner und Maler Gustav Dorö in
, Paris gestorben.

Auszufchalten vergessen
^ NSK . Neumann erhielt eine polizeiliche Strafversügung
über Li) Mark, weil er nach Geschästsschlutz vergessen hatte,
seine Schreibtischlampe im Biiro auszuschalten. Das Licht
leuchtete längere Zeit in die dunkle Stacht hinaus, und erst
nachdem der Hauswart den Hauptschalter bedient hatte, ver¬
siegte die gefahrvolle Helle. Vor Gericht, bei dem Neumann
Einspruch erhoben hatte, kam er mit allerhand Ausflüchten.
»Es war doch eine mit grünem Glas abgeschirmte Lampe,
Herr Rat! Nach außen kaum etwas zu sehen!" „Sie irren
sich," meinte der Richter. „Selbst schwaches Licht hat zur
Nachtzeit große Leuchtkraft." „Ich hab's ja schließlich nicht
mit Absicht getan!" „Aber fahrlässig haben Sie gehandelt!
Auch das ist strafbar!^ „Herr Rat . wenn Sie wüßten, was ich
den Tag über zu tun habe! Dauernd läutet das Telephon!
Neumann hinten. Neumann vorne! Nicht einmal mein Früh-
stullsbrot kann ich in Ruhe auiessenl Ich müßte an >edem
Arm zwei Hände haben, wollte ich's schaffen! Da ist es doch
«U verstehen, daß man nach Geschäftsschluß vollkommen
durchgedreht ist und so was mal übersehen kann!" „Glau¬
ben Sie denn, Angeklagter, alle die Volksgenossen, die ihrer
Verdunkelungspflicht gewissenhaft Nachkommen, faulenzen
den"Tag über? Zum Ausschalten der Tischlampe gehört nur
eine einzige Hand am Arm! Und die haben Sie doch!" „Al.
kerdingsl" - Es blieb bei den 30 Emm!

— Freiwillige für die Fallschirmspringer. Wie der Reichs-
Minister der Luftfahrt und Oberbe,ehlshaber der Luftwaffe
Mitteilt, sind Meldungen zum freiwilligen Eintritt in die
Fallschirmtruppe fortlaufend möglich. Es können sich in erster
Linie Kriegsfreiwillige, dann längerdienende Freiwillige (Be.
Werber für die Unteroffizierslaufbahn bei zwölfjähriger
Dienstverpslichtung) melden. Voraussetzungen für die Ein¬
stellung sind die gleichen wie für alle anderen Waffengattun¬
gen. Einstellungsalter: vollendetes 17. bis vollendetes 30. Le¬
bensjahr. Als Unterlage sind jedem Bewerbungsgesuch ein
handgeschriebener ausführlicher Lebenslauf und eine amtlich
beglaubigte Einwilligungserklärung des gesetzlichen Vertre-
ters beizufügen. Der Lebenslauf muß enthalten: Geburtstag,
Schulbesuch. Beruf, sportliche Betätigung sowie gegebenen¬
falls Zugehörigkeit zu einer Gliederung der NSDAP . Be¬
werber, die sich schon zum fliegerischen Personal gemeldet
haben oder sich noch melden wollen, kommen für die Einstel¬
lung in dis Fallschirmtruppe nicht in Betracht. Bewer¬
bungen sind nur an das für den dauernden Wohnsitz zustän¬
dige Wehrbezirkskommando einzureichcn.

— Hilfe bei geplagten Rohrleitungen. Der Aufforderung,
freiliegende und der Kälte besonders stark ausgesctzte Rohr¬
leitungen vor dem Einfrieren zu schützen, sind manche Volks,
genossen nicht in genügender Weise nachgekommen, sodaß be¬
reits zahlreiche Rohre geplatzt sind. In manchen Fällen sind
nur Frauen zu Hause, di? sich mit dem sachgemäßen Rohr-
fchutz nicht zurechtfinoen. Auch in solchen Fällen ist es vater¬
ländische Pflicht für jedermann, helfend einzugreifen, damit
Schäden vermieden, Arbeitskräfte erspart und wertvolle
Volksgüter erhalten bleiben.

— Grundsteuerbeihilfetrotz Versäumung der Antrags-
fristen. Anträge auf Gewährung von Grundsteuerbeihilfr für
Arbeiterwohnstätten mußten bisher die im Runderlatz des
RsichsfinanzministersNr. 27 vom 1. August 1940 vorgesehe¬
nen Fristen beachten, da bei Versäumnis dieser Fristen der
Antrag abgelehnt wurde. Da sich unter dem Einfluß der
Kriegsverhältnisse daraus in vielen Fällen ungewollte Här¬
ten ergeben haben, hat der Rcichsfinanzministersich einver¬
standen erklärt, daß bei grundsätzlichem Festhalten an der
bisherigen Regelung für die Dauer des Krieges auf die Ein¬
haltung der für die Äntragstellnng festgesetzten Fristen ver.
richtet wird. Es können daher jetzt auch bei verspäteter Vor¬
lage des Antrags Grundsteuerbeihilfen gewährt werden;
außerdem kann m Fällen, wo der Antrag bereits wegen Ver¬
säumung der Fristen abgelehnt worden ist, vom Steuer¬
schuldner ein neuer Antrag auf Gewährung der Beihilfe ge.
stellt werden.

5/a///

Zimmrrbodenbrand. Am Mittwoch vormittag drohte in
einem Wohngebäude in der Nähe des Kreiskrankenhauses ein
Schadenfeuer auszubrechen. Die sofort herbeigerufene Wecker¬
linie ging dem heimlich glostenden Brandherd unter dem Fuß¬
boden des Wohnzimmers mit Aexten und Beilen sofort ener¬
gisch zu Leibe und unterdrückte das Feuer durch Anwendung
von Feuerlösch-Apparaten. Wertvolle Vorarbeit hatte Maschi¬
nenmeister Kain er  vom Kreiskrankenhaus geleistet, der als
erster erschienen war und zweckentsprechendeAnordnungen ge¬
troffen hatte.

LV///Sa//

Die Schuhaustauschstelledes Deutschen Frauenwerkes in
Wildbad ist künftig jeweils Montag nachmittag von 13.30
bis 14.30 Uhr geöffnet. Volksgenossen, die zu klein gewordene
oder sonst entbehrliche Kinderschuhe haben, werden gebeten,
sie dem Deutschen Frauenwerk zur Verfügung zu stellen.

5 /a// / Fs/ ^saa/S

Auszeichnung. Für Tapferkeit vor dem Feinde bei den
Kämpfen im Osten wurde der Gefreite Erwin Reeg (Enkel
des verstorbenen Zugführers i. R. Peter Reeg) mit dem
Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichnet. Reea wurde verwundet
und befindet sichz. Zt . in einem Lazarett

Engelsbrand, 2V. Jan . Der Jahres -Appell der hiesigen
Kriegerkameradschafthatte sich guten Besuches zu erfreuen.
Der Geschäftsbericht des Kameradschastsführers gab ein ge¬
treues Spiegelbild des Kameradschaftslebensund. der Kassen¬
bericht ließ abermals eine nicht unerhsc-̂ w? Zunahme des
Vermögens erkennen. Den Kameraden Jakob Klotz und
Gottlieb Wurstel  wurde das Ehrcnzeih n des NS -Reichs-
kriegerbundes in Gold, den Kameraden Gottlcb Burghard
und Gustav Späth  das Ehrenzeichen in Silber verliehen.
Ter Propagandawart gab in einem längeren Vortrage Auf¬
klärung über die Kameradenspendedes NS -Reichskriegerbun-
des, früher Wehrmachtswunschkonzertspendegenannt. Für
diese wurden bisher im Kameradenkreisedes über 3^ Mil¬
lionen Mitglieder umfassenden NS -Reichskriegerbundesüber

Millionen Mark gesammelt, die sich aus kleinen, gern ge¬
gebenen Spenden zusammensetzen. Die Kameradenspende glie¬
dert sich in Sachspenden (Rundfunkgeräte, Musikinstrumente,
Bücher, Spiele usw.) als Liebesgaben an die Truppen und in
die Soldatenkinderspende, die in der Überreichung eines
Spargtztscheines in Höhe von 50 Mark besteht und neu¬
geborenen Zwillingen und Neugeborenen kinderreicher Fami¬
lien, deren Väter bei der Wehrmacht stehen, zugute kommt.
So wird die Kameradenspendezum festesten Bindeglied zwi¬
schen den Soldaten der alten und der neuen Wehrmacht wie
zwischen Front und Heimat, denn sie ist Kameradschaftder
Tat . Einstimmig wurde beschlossen, der Kreiskriegerführung
den bisherigen bewährten Kameradschaftsführer Ernst
Reißer  auch für  1942 vorzuschlagen, worauf dieser die bis¬
herigen Sachwalter für das neue Geschäftsjahr in ihren
Aemtern bestätigte. An den Kleinkaliberwettkämpfen 1942
wird sich die Kameradschaft beteiligen in der Hoffnung, zu
dem bereits errungenen Preise einen weiteren zu erwerben.

Schwann, 22. Jan . Schütze Walter Pfeiffer  erhielt für
tapferes Verhalten vor dem Feind beim Einsatz im Osten das
Eiserne Kreuz II. Klasse. Wir wünschen ihm baldige Genesung
von seiner schweren Verwundung.

Deutschlands Sieg — Europas Freiheit!
Die kommende Versammlungswelle der Partei

Wie das Gaupropagandaamt der NSDAP , mitteilt, wird die
aus Anlaß d:r Führerrede im Dezember vergangenen Jahres ver¬
schobene Versammlungswelle der Partei in unserem Gau Ende
Januar und im Laufe des Monats Februar unter der Parole
„Deutschlands Sieg — Europas Freiheit I" durchgeführt.
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Tagung der Führerinnen des ttntergaus
Schwarzrvald 401

Als Auftakt für die BdM-Arbeit im Jahre 1942 rief die
Mädelbannführerin ihre sämtlichen Führerinnen , Referentin-
nen und Sportwartinnen zu einer Schulung in Calw zu¬
sammen. Die Bannspielschar eröffnete die Tagung mit einer
kurzen Morgenfeier über den Gedanken: „Unser Volk ist in
einem jeglichen von uns"; dabei gedachten wir unseres im
Osten gefallenen Jungbannführers Toni Glanzl. Mit seinem
Tode auf dem Felde der Ehre hat er sein kämpferisches Dasein
besiegelt. Sein und seiner vielen Kameraden Heldentod ver¬
pflichtet uns zu immer neuem Einsatz und Opferwillen. An«
schließend hielt unsere Mädelbannführerin Liesel Hunzin¬
ger  eine interessante Schulung über das Thema: „Du bist
zwischen Ahn und Enkel gestellt". Sie machte uns dabei klar,
was wir uns und unseren Ahnen schuldig sind. Eine Stunde
frohen Singens neuer und alter Lieder beschloß den Vor¬
mittag. Nachdem am Nachmittag als erstes das Geschäftliche
behandelt war, sprach die Vertreterin des Gebietes über Ost-
einsatz und Landdienst zu uns. „Gerade im Osten", so sagte
sie, „ersteht heute für uns junge Menschen eine neue Lebens«
aufgabe". Die Vorschule dafür ist der Landdienst, wo Jungen
und Mädel für diese schöne und so wichtige Aufgabe vorbe¬
reitet werden. Der Höhepunkt unserer Tagung war die an¬
schließende Kundgebung des Gauamtsleiters Pg . Thurner,
Stuttgart . Er sprach zu uns Jungen als Kamerad und Front¬
soldat. Er stellte uns vor die Aufgabe, unsere Pflicht in der
Heimat so zu tun und zu erfüllen, daß wir uns jederzeit
unserer kämpfenden Soldaten würdig zeigen. Unser K.-Bann-
führer Jg . Fritz Bischofs  gab in unser aller Namen das
Gelöbnis dafür. Nach all dem Gehörten wußten wir, daß
unsere Aufgabe für 1942 groß sein wird, aber stark ist auch
unser Wille, denn als leuchtendes Vorbild für Opferbereit¬
schaft und Treue steht vor uns unser Führer und unsere
herrliche Wehrmacht.

Streupflicht nicht vernachlässigen!
Bei winterlichem Wetter mehren sich wieder die Unfälle,

die sich durch Glatteis und Schnee auf Betriebswegen und auf
dem Wege nach und von der Arbeitsstätte ereignen. Die Ver¬
dunkelung erhöht die Gefahren noch. Ein sehr großer Teil
dieser Unfälle Kinn Lurch Pünktliches Einhalten der Streu¬
pflicht vermieden werden. Hauseigentümer achtet auf Reini¬
gung und Bestreuen von Gehwegen bei vereistem und glattem
Boden! An Tagen, an denen es tagsüber taut und abends
wieder gefriert, ist das Reinigen von Wegen inner- und
außerhalb von Grundstückenbesonders wichtig. Der Kriegs¬
zustand ist keine Entschuldigung für die Vernachlässigung der
Streu - und Reinigungspflicht. Es ist vielmehr in erhöhtem
Maße dafür zu sorgen, daß alle Wege unfallsicher gemacht
werden. Die Arbeitskraft Werktätiger Volksgenossen muß
heute unbedingt vor jeder Schädigung bewahrt werden.

Auch TanzstunLenzirkel verboten
DNB. Berlin. 21. Januar . Der Reichsführer ^ und

Chef der Deutschen Polizei hat mit Rücksicht auf die schweren
Abwshrkämpfe an der Ostfront und zahlreichen Wünschen
von Frontsoldaten entsprechend das bestehende Tanzverbot
auch auf Tanzlustbarkeitenvon Tanzstundenzirkeln, von Ver¬
einen und vereinsähnlichenZusammenschlüssenausgedehnt,
auch wenn diese nicht öfsentuch sind. Verboten sind weiter
sämtliche Tanzveranstaltungen' von Tanzschulen mit Aus¬
nahme von reinem Tanzunterricht. Damit trifft diese Po¬
lizeiverordnung auch alle Versuche, durch nichtöffentliche,
vereinsmäßige Zusammenschlüsse das bestehende Tanzw^ bor
zu umgehen.

Ehrentafel des Alters
23. Januar : Frl . Luise Höhn,  Neuenbürg , 84 Jahre alt.

In»er SlrsioriiWre- SommerWel
— Ein schwacher Trost bei- Hundekälte

V. Wenn jetzt in diesen Tagen die Quecksilbersäule des
Thermometers sich mit konstanter Bosheit unter Null hält,
dann schlagen wie frierend den Mantelkragen noch höher
und denken an unsere Soldaten , die im Osten noch viel
stärkerer Kälte ausgeseht sind. Dieser und jener von uns
denkt vielleicht bei solcher Gelegenheit auch an die längst ver¬
gangene Schulzeit, da er lernte, daß in tausend oder zehn¬
tausend Kilometer Höhe, wo nur noch der sagenhafte „Wclt-
äther" ist, die Temperatur des absoluten Nullpunktes herr¬
schen muß, also eine Kälte von minus 273 Grad ! In den
letzten Jahren hat die Wissenschaft jedoch einwandfrei festge¬
stellt, daß das, was wir seinerzeit in der Schule lernten,
falsch war. .

Noch vor wenigen Jahren hat Lars Vegard für die Höhe
des Nordlichts (etwa 100 Kilometer) Temperaturen von 100
und mehr Grad Kälte vorausgesetzt. Die moderne Wellen¬
echoforschung in Verbindung mit der gerade für Temperatur-
Messungen besonders geeigneten Radiosonde hat uns gezeigt,
daß die Dinge ganz anders liegen. Diese Radiosonde besteht
aus einem winzigen automatischen Sender , den ein kleiner
Ballon bis zu Höhen von 40 Kilometer hinaufträgt . Der
Sender sendet ständig Wellen aus , die durch ein feines
Kontaktthermometer selbsttätig „getastet" werden und die
Temperatur der durchflogenen Luftschichten von Sekunde zu
Sekunde melden. Durch Einsatz derartiger Radiosonden an
vielen Punkten der Erde gelang es in letzter Zeit, ein so
umfangreiches Beobachtungsmaterial über Temperatur und
Luftdruck in Höhen von 20 Kilometern und mehr über dem
Erdboden zu erhalten, daß man daraus ganz neue Einblicke
ln die wirkliche» Verhältnisse gewann.

Heute weiß man, daß in etwa lO bis 25 Kilometern Höhe,
dort wo ein regelmäßiger Ostwind mit der enorm hohen Ge¬
schwindigkeit von 80 Seknndenkilometcrn herrscht, die Kälte,
die bis zu einer Höhe von 10 Kilometern sich ständig stei¬
gernd bis zu !55 Grad erhöht, allmählich wieder in Wärme
übergeht. Schon Lei 85 Kilometern Höhe,kann man mit der

Temperatur von null Grad rechnen, und in 50 Kilometer
>Höhe über dem Erdboden sind nach wissenschaftlichen Erkennt¬
nissen ständige Temperaturen zu verzeichnen, wie sie bei uns
nur im Hochsommer üblich sind. Würde man in 70 Kilo¬
meter Höhe fliegen können, dann brauchte man sich nicht
mehr gegen die Kälte zu schützen, sondern müßte vielmehr
zusehen, wie man die große Hitze verträgt . In 100 Kilometer
Höhe liegt die Temperatur nämlich sogar bereits etwa um
100 Grad Wärme, und die darüberliegende Schicht der soge¬
nannten Ionosphäre weist bestimmt noch höhere Tempera¬
turen auf. Einige Forscher nehmen für diese Höhe bis' zu
1000 Hitzegrade an! Wenn auch diese Annahme noch viel be¬
stritten wird und wissenschaftlichnoch nicht einwandfrei belegt
ist. so ist jedenfalls zum mindesten bereits vollkommen sicher,
daß in diesen Höhen erheblich größere Hitze herrscht als in der
afrikanischen Wüste im Hochsommer.

Die Erforschung der Ionosphäre ist noch nicht abgeschlos¬
sen. Doch schon zeichnen sich in ihren Ergebnissen die Umrisse
ganz neuer Vorstellungen ab. Wenn diese auch für das Flug¬
wesen weniger Bedeutung haben. Weil in dies? Höhen in ab¬
sehbarer Zeit Wohl kaum ein Mensch hinaufsteigen wird, so
sind sie für die Wetterkunde, die Weltraumforschung und
viele andere Zweige unserer Naturerkenntnis doch von ge¬
radezu umwälzender Bedeutung. Schon jetzt haben sich viele
Rätsel der Schallausbreitnng über große Entfernungen , der
Anregung von Sanerstoffatomen durch die Ultraviolettein¬
strahlung der Sonne, der Polarlichter , des erdmagnetischen
Feldes in großen Höhen nsw. allein dadurch gelöst, daß man
über die Temperatur dieser Höhenschichten genau unter¬
richtet ist.

Der Ski — eine Erfindung aus ältester Zeit
V. /(. Wbhl. selten ist in Deutschland ein Cportinstrumcnt

so schnell volkstümlich geworden und hat sich die Herzen von
jung und alt so rasch erobert wie unsere Skier. Und wenn
wir jetzt in den Wochenschauen unsere Soldaten ans Skiern
über die tief verschneiten Felder und Hänge im Osten dahin-
glcitcn schen>wo cs ohne Schneeschuhe überhaupt kein rechtes
Vorwärtskommen geben würde, lernen wir darüber binauS

unsere „Bretter " auch inbezug auf ihre verkebrSmäßige und
militärische Bedeutung zu schätzen.

Der Name „Skier" kommt von dem nordischen Wort
„skrida" — gleiten oder schreiten, und bei dem besonderen
Klima der nordischen Länder ist es nicht weiter verwunder¬
lich, daß die ältesten Funde, die auf das Vorhandensein von
Skiern deuten, gerade in Finnland gemacht wurden. Diese
Funde sollen schon aus der Bronzezeit, einige sogar aus der
letzten Eiszeit stammen. Der beste Beweis für das ehrwürdige
Alter unserer Skier ist die nordische Sage von Skade, der
Skigöttin, die uns nach alter Ueberlieferung geschildert wird,
wie sie mit Pfeil und Bogen bewaffnet und Eiszapfen im
Haar auf Skiern einherfährt.

Der erste schriftliche Bericht liegt uns aus dem 8. Jahr¬
hundert n. d. Z. vor. Hier wird uns von sog. Skridfinnern
berichtet, d. h. von Schneeschuhlänfern, die auf der Jagd wilde
Tiere einzuholen vermögen und hierzu krummgebogene Hölzer
an ihren Füßen benutzen. Ein weiterer schriftlicher Bericht
liegt uns aus dem Jahre 1555 vor. In einem. Buch über
die Geschichte der nördlichen Völker erwähnt der schwedische
Erzbischof in Upsala bereits den Fellbelag auf manchen
Skiern, der ein besseres Rittschen zur Folge hat und beschreibt
genancstens die damaligen Formen der Skier. Außerdem er¬
fahren wir aus diesem Bericht, daß damals auch schon Stöcke
zur schnelleren Fortbewegung benutzt wurden, und daß man
bereits Wettkämpfe der besten Skiläufer veranstaltete. ^

In Deutschland ist der Skilauf noch garnicht so alt. Erst
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts -konnte man die
ersten Skiläufer im Schwarzwald bewundern, und erst seit
etwa 1880 sind die Skier bei uns allgemein bekanntgeworden.
Heute zählen auch bei uns die begeisterten Anhänger des Ski-
sports zu vielen Tausenden. Und wenn sie auch in diesem
Jahr auf die Ausübung ihres geliebten Sportes verzichten
müssen, weil sie in selbstverständlicher Pflichtcrsüllnng ihre
„Bretter " an unsere Soldaten abgegeben haben, so freuen sie
sich doch schon wieder in Gedanken an eine spätere Zeit,
wenn sie ans neuen Skiern über Weiße, glitzernde Abhänge
dahiniausen können.



Aus Württemberg
Stuttgart , 21. 7..;nuar.

Bon der Straßenbahn augrsahren. Bei der S raßenbahn-
baltestelle Nordbahnhos wurde ein 60 Jahre alter verheira¬
teter Mann von einem Straßenbahnwagen der Linie 15
angefahren und verletzt. Mit einer Gehirnerschütterunginrd
sonstigen Verletzungen mußte der Verletzte nach dem Katha¬
rinen-Hospital überaeführt werden.

— Waiblingen. (Der Haushaltsplan .»,  Der Au
gleich des Haushaltsplanes war möglich, obwohl sich die sor.
laufenden Ausgaben zum Teil erheblich erhöht hatten. Im
merhin mußten die noch nicht verwendeten lieber,chusse des
ordentlichen Haushalts vom Rechnungsjahr 1939 mit rund
110 009 Mark und ein Teil der noch nicht endgül-ia errech-
neten Ueberschüsse des Jahres 1810m:t rund 51<A0 Man
zum Ausgleich herangezogen werden. Aus den Verkams-
erlösen von Grundstücken wurde eine Grunderwerbsrim.agc
in Höhe von 60000 Mark gebildet, die nach dem Kriege nie
den sozialen Wohnungbau verwendet werden soll. Die
Hebesätze des Vorjahres sind unverändert geblieben. Der
Friedhof-Erweiterungsplan fand Zustimmung.

— Giengena. Brenz. »Vom Rathaus .) Trotz der zu¬
sätzlichen Kriegsausgaben konnte der Haushaltsplan sur das
Rechnungsjahr 1911 ohne Rückgriff auf Vermögensbestände
ausgeglichen werden. Der Schuldenstand wurde um weitere
32 611 Mark gesenkt und beträgt noch 721 286 Mark. An
verzinslichen Kapitalien sind vorhanden 192133 Mark, an
Rücklagen 238 698 Mark. Die Feuerwehr.erhielt eine Leicht¬
kraftspritze.

— Biffingen a. Enz. (Ein erfolgreiches Jahr .)Im abgelaufenen Gefchäftsjahr wurde ein Löschwasserbe¬
hälter mit einem Kostenaufwand von 7000 Mark erstell! und
der Umbau bezw. die Instandsetzung der Kleinkinderschulevorgenommen. Die Kleinkinderschule selbst wurde in einen
NSB -Kindergarten ümgcwandelt. Außerdem wurde die
Ausrüstung der Feuerwehr wesentlich verbessert. Die Ge¬
samtkapitalien der Gemeinde betragen zurzeit 81 000 Mark.
Das Steueraufkommen hat sich fast auf der seitherigen Höhe
gehalten.

— Hellbraun a. N. (Selbstmord .) Eine 34 Jahre alt«
Frau beging am Samstagvormittag in ihrer Wohnung
Selbstmord durch E'natmen von Leuchtgas.

— Heilbronn a. N. (Tagung des NS -Bun  d«M-
Deutscher Techniker .) Anläßlich des Abschlusses,5erAusstellung „Sozialer Wohnungsbau" hatte der NS -Bund
Deutscher Techniker. Fachgruppe Bauwesen, seine Mitglieder
aus dem Gäu Württemberg zu einer Arbeitstagung einge¬
laden. Der Geschäf sführer des GauwohnnngskommissarS
und Gaufachqruppenlei' er für Bauwesen. Negierungsbau¬
meister Blind-Stnttgart . sprach über „Grundsätzliches über
den Wohnnngban in Stuttgart ". Zu der Tagung wurden
auch noch Vertreter der Bausparkassen, der Wohnnngsunter-
nehmer sowie des Reichslustschutzbundes geladen. Den
Schlußvor rag hielt Baudirektor Scheuerle-Stuttaart über
„Der bombensichere Schutzranm im neuen Städtebau."

— Heilbronn a. N «Rekordbesuch der Ausstel¬
lung „Sozialer Wohnungsbau ".) Am Sonntag
wurde die Ausstellung ..Sozialer Wohnungsbau" geschlossen.
Insgesamt wurde die Ausstellung von über 12 008 Volksge¬
nossen besucht, eine Zabl. die in Heilbronn überhaupt noch
keine Ausstellung erreichen kann e.

— Neckargartach Kr. Heilbronn. «Pferdefuhrwerk
in den Neckar gestürzt .) Am Samstagabend scheutendie Pferde eines mit Strohballen beladenen Zweispö'ner-
fuhrwerkes Fahrer und Begleiter stürz cn vom Wagen wäh¬
rend die Pferde samt dem Fahrzeug in den Neckar stürzten
und in den Fluten versanken.

BeüeUiUNg öer will «» ^ »o «ksvamen
-Gesamtbilanz im Jahre 1841 um L8S Prozent ans VS« Mit

tionen Mark gestiegen
Die Bolksbanken— wie die gewerblichen Kreditgenossen¬

schaften nunmehr kurz genannt werden können, nachdem im
Laufe der letzten beiden Jahre die Firmen aus die,en Namen
umgestellt wurden — nehmen innerhalb unserer schwäbischen
Wirtschaft schon seit langem einen beachtlichen Platz ein. Vonden 103 Volksbanken, die als selbständige Unternehmen in
allen größeren Orten Württembergs ihren Sitz haben, sind
nicht weniger als 77 Institute vor 1870 gegründet worden.
Rund 300000 Volksgencssen aller Berufe unterhalten bei
einer dieser Volksbanken ein Konto.

Die Entwicklung der Volksbanken im Jahre 1941 ist ge¬
kennzeichnet durch einen starken Einlagenzuwachs
«von 482 Millionen auf 516 Millionen Mark), der eine Er¬
höhung der Gesamtbilanzsummeum 26L Prozent auf 620
Millionen Mark zur Folge ha.te. Da andererseits auf der
Aktivseite der Bilanzen die Kontokorrentkredite von 110 aus
125 Millionen Mark zurückgegangen sind (festbesristete Dar¬
lehen und Hypotheken zeigen ihrem Charakter entsprechend
keine nennenswerten Veränderungen), haben sich bei den
Bolksbanken erhebliche flüssige Mittel angesammelt, die rest¬
los der Kriegsfinanzierung dienstbar gemach: werden konn¬
ten, und zwar teils direkt durch den Erwerb von Neichs-
papieren, teils indirek: über das Zentralkreditinstitut durch
die Unterhaltung entsprechender Bankguthaben. Die eige¬nen Wer.papierbestände der Bolksbanken, die fast ausschließ¬
lich aus Reichs- und Rentenwerten bestehen, sind im abgelau¬
fenen Jahr von 161 Millionen auf 220 Millionen Mark an¬
gestiegen. während die Bankguthaben eine Erhöhung um 80
auf 195 Millionen Mark aufwiesen.

Die Zusammensetzung der Betriebsmittel  läßt
erkennen, daß die Bolksbanken den Gedanken der Selbsthilfe
auch darin bekunden, daß ste auf eine angemessene Zahlungs¬
bereitschaft bedacht sind. Neben der Sammlung der über¬
schüssigen Kaufkraft betätigen sich die Volksbanken zurzeit
vielfach in der Auftragssinanzierung und ermöglichen es
damit auch kleineren Betrieben, sich im Nahmen ihrer tech¬
nischen Leistungsfähigkeit über die Landeslieferungsgenossen-
schäften in die Kriegsproduktioneinzuschalten.

Durch die Zusammenarbeit mit der im letzten Jahre er¬
richteten Bausparkasse  der deutschen Volksbanken AG
ist den Bolksbanken außerdem oie Möglichkeit erschlossen,
sich zu gegebener Zeit in großzügiger Werse auch der Finan¬
zierung des Wohnungsbaues anznnehmen.

Ms öen Nachbargauen
(l) Karlsruhe. (Todesurteil voll  st reckt.) Die Ju.

stizpressestelle teilt mit: Am 20. Januar 1912 ist der am 13.
Oktober 1918 in Aalen geborene Emil Bücherl hingerichtet
worden, den das Mannheimer Sondergericht als Gewalt¬
verbrecher zum Tode verurteilt hatte. Emil Büchrrl. ein oft
vorbestrafter Gewohnheitsverbrecher hat bei einem Aus¬
bruchsversuch im Untersuchungsgefängnis einen Mitgefange¬
nen. der sich an dem Ausbruch nicht beteiligte, lebensgefähr¬
lich mißhandelt.

(!) Karlsruhe. (Beim Rangieren tödlich verun-
lüät .) Der 38 Jahre alte Arbeiter Karl Roth aus Ruß-
eim, verheiratet und Vater von vier Kindern, ist beim Ran¬

gieren tödlich verunglückt.
, Gcbweiler. (Folgenschwerer Wortwechsels  Inder Nacht schlug der 30jährige polnische Schmiedegehnfe in

Gebweiler. Ortsteil Sulz , einen 46jährig:n m der Landwirt¬
schaft tätigen Landsmann nach einem Wortwechsel, den er
wegen der Bezahlung der Zeche mit ihm hatte, mit einem
Holzscheit nieder. Mit einem schweren Schadelbruch wurde
der Ueberfallene in das Krankenhaus eingeliefert, wo er,
ohne die Besinnung wiedererlangtzu haben, starb. Der Tä¬
ter ist verhaftet worden.

Ltn namhafter Gelehrter, dessen Thesen sehr umstritten
waren, der aus diesem GruniK des öfteren Schmähbrlefe er¬
hielt, bekam eines Tages einen Brief, in dem nur das ein»
Wort stand: „Flegel!" „Sonderbar, sehr sonderbar!" mur>
melte der Gelehrte. „Briefe ohne Unterschrift habe ich schon
häufig erhallen, dies ist der erste Brief, der nur «ine Unter,
jchrist, aber keinen Inhalt anfweist!"

Fritz Reuter, dem Verfasser der „Stromtifd", wurde
eines Tages bekannt, daß eine norddeutsche Zeitung die falsch«
Nachricht von seinem Ableben gebracht habe. Diese Tatsache
veranlaßte ihn, besagter Zeitung sofort eine Berichtigung zn
schicken, die folgendermaßen lautete: „Da ich einen begreif¬
lichen Widerwillen gegen das Lebendigbegrabenwerdrn habe,
io kitte ich Sir, mich wieder auszugraben,,zumal ich gedenke,
noch länger unter den Lebenden zu weilen!"

«
Franz Lenbach bekam einmal den Auftrag, einen Fürsten

zu malen. Der hohe Herr erschien in Begleitung seines Ad-
su' tz.ten und nahm die gewünschte Stellung ein. Der Ad-
fulant in seinem Eifer wies Lenbach wiederholt auf besonders
malerische Ding« hin, die zu beachten seien. So sagte er zu
Lenbach: „Vor allen Dingen achten Sie bitte aus den
Adlerblick, den Seins Durchlaucht haben! Ich bitte Sie,
Meister, ihn nicht außer acht zu lassen! Wenn Sie ihn rich¬
tig darstellen, wird das Bild einen besonders starken Effekt
machen!" Lenbach, dem das zu dumm wurde, reichte dem
Adjutanten Pinsel und Palette und sagt« grob: „Ich bs-
merke nichts davon. Abrtt vielleicht haben Sie di« Güte, den
Adlerblick zu malen!"

Ein eingebildeter Schriftsteller kam eines Tages zu dem
Erektor Laube vom Wiener Burgtheater und sagte zu ihm:„W:ssen sie das Neueste: Man will eine Zigarre nach nur
benennen!" „Gratuliere!" sagte Laube. „Hoffentlich zieht
ste besser als Ihre Stücke!"

*
Der einstige Festungskommandant von Spandau, Petery,

schnitt bei geselligen Unterhaltungen immer gern etwas auf.
Bekannt ist die Geschichte, in der er damit protzte, er Hab«
in seiner Jugend Porzellanteller aufgerollt, als gerühmt
wurde, ein Zeitgenosse sei imstande, eiserne Teller aufzurvl-
len. Einmal saß man wieder beisammen, und man sprach
über die neue Sitte, das Mittagessen erst am späten Nach¬
mittag einzunehmen. Man bezeichnete diese neue Mode als
besonders vornehm. Petery rümpfte die Nase: „Vornehm?
.Hm! Wir waren in meinem elterlichen Hanse so vornehm,
daß wir immer erst am nächsten Tage zu Mittag aßen!"

»
Der alte Virchow hatte einmal das neue Buck eines Kol¬

legen gelesen das mit Fremdworlen und schwieriaen Rede¬
wendungen überfüllt war. Nach seiner Ansicht über das
Werk befragt, entaegnete Virchow: „Ein außerordentlich
fesselndes, wissenschaftlich bedeutsames Buch! Es verdiente,
daß man es ins Deutsche übersetzt!"

Der Philosoph Schopenhauer wurde von keinen Freun¬
den bestürmt, zu heiraten. Man setze ihm alle Vorzüge einer
Ehe ins beste Licht. Einer wies nachdrücklich daraus hin, daß
die Ehe doch wirklich ein Paradies sei. Aber auch dieser
Hinweis verfing be! Schopenhauer nicht. Er sagte: „Ihr
mögt schon recht haben, daß die Ehe ein Paradies ist: aber
leider bat dieses Paradies den Nachteil, daß man nicht darausvertrieben werden kann."

Stadt Wttdbad

Gewerbsmäßige ZiiitMlrtiermletung
an Kurgäste usw.

1. Ab 1. 12. 1911 sind auch die sog. Privatbeherberger, d. h. die¬
jenigen „PrivatzimmervermieterV die weniger als 1 Zim¬
mer oder 6 Betten zur gewerbsmäßigenGüstebeherbergung
verwenden, Pflichtmitglied der Wirtschaftsgruppe Gaststät¬
ten- und Brherbcrgungsgrwerbe geworden.

Sie sind von der Beitragspflicht zur Wirtschaftsgruppe
freigestellt, haben aber deren Anordnungen über Werbung,
Leistung, Preisgestaltung usw. Folge.zu leisten.

L Zur Erfassung für die Lenkung des Fremdenverkehrs sind
diese Privatbeherbergungsbetriebe bis zum LS. Januar 1842
im Verkehrsbüro des Kurvereins anzumrlden.

Mitglieder des Kurvereins brauchen die Anmeldung
nicht zu machen; sie erhalten besondere Mitteilung.

Anmeldepflichtig sind auch die Privatbeherberger, die im
Sommer Räume für längere Zeit an Saisonangestelltever¬
mieten.

Die Anmeldepflicht besteht auch dann, wenn die im
Sommer gewerbsmäßig vermieteten Räume m der übrigen
Zeit des Jahres dem eigenen Wohnbedarf dienen.

S. Diejenigen Privatbeherberger. die bisher nicht Mitglied des
Kurvereins waren, können noch in das Unterkunfts- und
Preisverzeichnis 1912 ausgenommen werden, wenn sie bis

. spätestens 29. 1. 1912.ihren Beitritt erklären.
Der Bürgermeister.
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Dem Führer direkt unterstellt
Jakob Derlla . Generaliaspekkoc für das Srafifahrweseu.

DNB. Berlin, 21. Jan Um über alle wichtigen Fragen
-es Kraftsahrwesens, das für die Kriegsführuna größte, ja
entscheidende Bedeutung gewonnen hat, in umfassendem
Ueberblick und mit einer Schnelligkeit, die auf dem ordent-
lichen Dienstwege nicht zu erzielen sein würde, jederzeit un¬
terrichtet zu sein, hat der Führer sich persönlich einen be-
sonderen Generalinspektor für das Krastfahrwesen beige-
»rdnet.

Aus diese Stelle hat der Führer in der Person des
Standartenführers Direktor Werl in  einen hervorragen¬
den Fachmann berufen, der über reiche Erfahrungen in
der Praxis des Kraftfahrwesens verfügt und dessen be¬
währten Rat sich der Führer bereits seit langen Jahren
zu Nutze gemacht hat. Der Erlaß vom 16. Januar 1942 hat
folgenden Wortlaut:

»Es hat sich als nötig erwiesen, daß ich über alle für die
kriegsführung wichtigen Fragen des Kraftfahrwesens
mehr als bisher schnell und eingehend aus unmittelbarem
Dege unterrichtet werde, um sofort die durch die Kriegs¬
lage gebotenen Anordnungen geben oder veranlassen zu
kömien. Zck» bestelle daher den Standartenführer Direk¬
tor Jakob Merlin  zu meinem Generalinspektor für das
Kraftfahrwesen. Der Generalinspektor untersteht mir unmit¬
telbar. Er erhält Weisungen nur von mir. Der General»
Inspektor ist befugt, im Gebiete des Großdeutschen Reiches.
Im Generalgouvernement , ln den besetzten Gebieten und in
den Operationsgebieten bei allen militärischen und zivilen
Dienststellen des Staates , bei den Dienststellen der Partei
und den einschlägigen privaten Betrieben alle ihm erforder»
klch erscheinendenBesichtigungen vorzuuehmen und die ge-
botemen Feststellungen zu treffen. Er hat mir laufend Be¬
richt zu erstatten.

Die genannten Dienststellen und Betrieb« sind verpflich¬
tet. dem Generalinspektor alle von ihm gewünschten Be-
flchtigungen zu gestatten, diese in jeder Hinsicht zu erleich¬
tern. ihm alle verlangten Auskünfte zu geben und alle be¬
nötigten Urkunden und Unterlage« zur Verfügung z«
stellen.

Aührerhauptquartier, de« IS. Januar 1942.
Der Führer: gez.: Adois Hitler:

der Relchsminister und Chef der Reichskanzte
gez.: Dr. Lammers;

der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht:
gez.: Kettel."

»Erhöhte Rüstung beschleunigt den (Steg"
Dr. Ley im Ruhrgebiet vor den Wirtschaftsführeru.

Düsseldorf, 21. Jan . Nach seinen Besuchen In den Gauen
LMalen-Nord und W.'stfalen-Süd sprach Dr. Ley noch

auf zwei großen Appellen des politischen und wirtschaftlichen
Führerkorps in den Gauen Ellen und Düsseldorf. Die Pa¬
role für das neue Arbeitsjahr im Kriege, die Dr. Ley seinen
Hörern vermittelte, ist durch folgenden Tatbestand gekenn¬
zeichnet:

Auf jede nur denkbare Weise hat die feindliche Agitation
in den letzten Wochen wiederum vergeblich versucht, mit Lü-
genseldzügen in Deutschland Eindruck zu machen. Die unzer¬
brechliche Gemeinschaft von Front und Heimat ist davon
nicht berührt worden. Das spürt man überall am Pulsschlag
der Arbeit das drückt die Entschlossenheit von Führung und
Unterführer» der Betriebe aus und zeigen ihrer Haltung
nicht nur die Gefolgschaften sondern die Bevölkerung im
Ganzen gesehen.

Alle sind sich dessen bewußt, daß tm zähen Einsatz für
den Sieg hohe Anforderungen  erfüllt werden müs¬
sen Es sind dies nicht allein die Anforderungen an Arbeits¬
kraft und körperliche Leistling an Gehorsam und Disziplin,
es geht dabei ebenso sehr um Glauben und Vertrauen und
die daraus erwachsende Leistungsfrendigkeit. Ob Mann oder
Frau, ob Soldat oder Arbeiter an der Front oder in de»
Heimat, die Volksgemeinschaft verlangt gebieterisch den vol¬
len und — wenn»notwendig—auch rücksichtslose» Einsatz
aller, denn es geht in diesem Kriege, dessen Ziel nach dem
Willen unserer Feinde die Vernichtung Deutschlands ist. im
wahrsten Sinne des Wortes um Sein oder Nichtsein des
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Viel mutzte man fich auch von der wundervollen ernst-herben

Schönheit der jungen Frau des grotzen Künstlers zu er¬
zählen, man begegnete ihr mit betonter Hochschätzung und
Verehrung. Nie hörte man sie lachen, höchstens war es
ein leise« Lackeln, das ihr Antlitz übersonnte: aber auch
da w'ck der Hauch stillen Leides nicht ganz von ihren

Es hieß, daß sie unter beständiger Eifersucht
ihres Gatten zu leiden habe, datz er sie mit ewigem Mitz-
trauen quäle, trotzdem sie nie mit anderen Männern flir¬
tete und jeden Verehrer durch ihre stete Unnahbarkeit in
die Schranken untadeliger Höflichkeit und beherrschter Zu¬
rückhaltung zwang.

Mit solchem Getuschel hatte mtrn recht, und immer wie¬
der mutzten die Angestellten der Hotels, in denen das Paar
Wohnung nahm, von Eifersuchtsszenen zu berichten, die
Mano Horwath seiner jungen Frau machte und bei denen
vieles mühelos zu erlauschen war. da er in feinem unge¬
zügelten Zar» nicht selten lehr laut sprach.

Auch während dieser Wochen in Zürich bildete sich Mano
Horwath ein. wieder Grund zu Eifersucht zu haben. Er
war der Meinung, datz der und jener Herr aus den Kreisen
der Züricher Gesellschaft, mit denen sie bekannt wurden.
Jrmingard mit begehrlichen Blicken verfolgte und ihre
Nähe aufdringlich suchte, ihr Schmeicheleien sagte, die ver¬
stecktes Liebeswerben feien.

Sa hatte es schon bald nach der Hochzeit vor zwei Jah¬
ren begonnen, in Rom und Athen und dann während der
Seereise nach Amerika, und ging weiter, Monat um Mo¬
nat. ohne Umerlatz.

Als Jrmingard das schlimme Nervensieber. das am
Abend ihres Hochzeitstages begann und sie wochenlang an
das Bett fesselte, überstanden hätte, fühlte sts alsbald,
datz mft Man« ^ arwaG ei»« Veränderung vor sich gegan-

veutschen Volkes. In diesem Bewußtsein gibt jeder sein Be-
stes und auch das Letzte. Daß er es in sreudiger Zuversicht
und in gläubigem Vertrauen aus den endgültigen Sieg mit
un verwüst licherLei st ungsfähigkeit  vermag, das
m die Aufgabe der Menschenführung. die Dr Ley den dazu
Berufenen ans Herz legt. Berufen sind alle. Jeder, der für
eine Gefolgschaft bis zur kleinsten Arbeitskolonn» verant¬
wortlich ist. aber auch jeder, der einen Arbeitskameraden.
Freund oder Nachbarn durch sein Beispiel und die Tat mit-
reißt lind IM Glauben und Vertrauen stärkt und festigt.

»Ich bringe euch nichts, ich verlange und fordere. Denn
es darf und wird niemals wieder sein wie>918. daß der Sol¬
dat an der Front ohne Waffen und Munition ist."

«Erhöhte Rüstung beschleunigt unseren Sieg." dieser Leit¬
gedanke Dr. Leys ist sowohl die Parole für das neue Ar.
beitssahr als auch Anerkennung für die bisherige Schaffens¬
kraft der Männer und Frauen und deren Anteil an den Er.
fala-m unserer Wehrmacht.

Deutschland und China
Der deutsche Botschafter in Nanking.

Nanking, 81. Jan . Der deutsche Botschafter in
Nanking. Sthamer. überreichte dem chinesischen Staatspräsi¬
denten Wangtschingwei sein Beglaubigungsschreiben. Bot¬
schafter Sthamer wurde am Regierungssitz des Staatsprä¬
sidenten von einer Ehrenwache unter den Klängen der deut.
scheu Nationalhymne empfangen und von dem chinesischen
Außenminister begrüßt. Bei der Ueberreichung seines Be¬
glaubigungsschreibens erklärte Botschafter Sthamer u. a..
daß die chinesische Negierung in Nanking durch ihren Bei.
tritt zum Antikominternpaktihr« politische Stellung gegen¬
über dem Bolschewismus bezogen habe. Der deutsche Bot¬
schafter bezeichnete es als seine besondere Aufgabe, die deutsch-
chinesischen Freundschaftsbeziehungenausznbauen und zuvertiefen.

, Staatspräsident Wangtschingwei  wies in seiner Er¬
widerung daraus hin. daß Deutschlands Waffenerfolge die
Welt mit Bewunderung erfüllten. Deutschland und das mit
ihm verbündete Japan seien im Begriff, den britisch-ameri¬
kanischen Imperialismus niederzuringen. Die chinesische Re¬
gierung und das chinesische Volk verfolgen diesen Krieg mit
Bewunderung und Freude.

„Heikel und verworren"
„Traditionelle britische Selbstgefälligkeit"

Londoner „Daily Expreß", macht die traditionelle
Selbstgefälligkeit und die Ueberheblichkeit maßgeblicher bri¬
tischer Kreise für die Niederlagen in Ostasien verantwortlich
und spricht die Hoffnung aus, daß diese britischen Untugen¬
den endlich beseitigt werben würden. In Malaya werde diese
Schwäche jetzt durch Bomben in die Luft gesprengt. Aber wie¬
viel von dieser Selbstüberheblichkeit bestehe noch in den Lon¬
doner Ministerien und in den englischen Militärlagern?
Der „Daily Expreß" wendet sich dann mit beißender Ironie
gegen den britischen Nachrichtendienst: der britische Nachrich¬
tendienst begeisterte sich gestern, so erklärte das Londoner
Blatt, über den Rückzug auf die Malahen-Halbinsel. weil
dieser Rückzug, wie er meinte„eine der herrlichsten Trans-
Portleistungen in der Geschichte des malayischen Feldzuges"
sei. Seine Worte klangen, als ob die Engländer gerade dabei
wären, die Japaner aus Malaya zu vertreiben und als ob
die Gefahr für Singapur vorbei wäre. Tatsache ist. daß die
Gefahr für Singapur wächst und daß unsere weit unterlege¬
nen Streitkräfte in einer ernsten Lage sind. Es bestehe also
keinerlei Veranlassung für irgendeine Amtsperson in London
zu jubeln, wenn sie von den Kämpfen in Malaya spricht".

Auch der von Reiner verbreitete militärische Kommentar
von Annalist über die Lage in Ostasien ist auf euren ausge¬
sprochen trübseligen Ton abgestimmt. „Während de»
China-Krieges", so klagt Annalist, „haben die Japaner in
Bezug auf Truppenlandungen allerhauo gelernt. Zweifel¬
los bringen sie jetzt die gleichen Methoden zur Anwendung.
Die Gesamtlage ist so heikel und verworren, und die japa¬
nische zahlenmäßige Ueverlegenheitzu Lande und in der
Luft ist so groß, daß man Tag für Tag nur den Ereignissen
zuschauen kann, ohne daß man irgendwelche Schlußfolgerun¬
gen daraus zu ziehen versucht. Die Einnahme von Tavoy in
Südburma durch die Japaner ist höchst unangenehm, beson¬
ders wenn man in Erwägung zieht, daß aus früheren Mel¬
dungen nicht hervorging, daß sie dort größere Truvvenmassen
zum Einsatz brachten. Tavoy ist ein Bergwerkzentrum, ein
Hasen am Indischen Ozean und der dritte verlorene Flug¬
platz in Nieder-Burma, nachdem die Flugplätze in Victoria*
Point und Mergui bereits von den Japanern besetzt wur¬
den.

gen war. Er war zwar sehr besorgt und freundlich zu ihr,
er liebte sie, leidenschaftlich sogar, sodatz sie sich immer wie¬
der vor dem Sturm seines Begehrens fürchtete: aber ir¬
gend etwas stand zwischen ihm und ihr und bald erkannte
sie. was es war: Argwohn, Mißtrauen. Eiferjucht.

Eines Tages sagte er ihr. was er oder vielmehr das
Zimmermädchendes Hotels in Budapest am Abend des
Hochzeitstages bei ihr gefunden hatte: das vielfach zusam¬
mengefaltete, in den Ausschnitt ihres Kleides geschobene
Telegramm Manfred Deterfens! Mit immer neuen Fragen
suchte er zu ergründen, was sie mit diesem Freund aus
ihrer Jungmädchenzeit verband, und er glaubte ihren
Worten nicht, datz stets nur Freundschaft zwischen ihnen
gelebt habe. Ganz anderes vermutete er und er fing an.
auf jedes Wort, aus jeden Blick zu achten, den Jrmingard
mit anderen Männern wechselte, er wurde ein eifersüch¬
tiger Tyrann.

Im Laufe der Zeit war dies nicht besser, sondern immer
schlimmer geworden, da Jrmingard ihm mit steter kühler
Zurückhaltung begegnete und nach wie vor scheu vor feiner
verliebten Leidenschaft zurückwich. Er wußte, datz ihre
Liebe ihm nicht gehörte, er erkannte, datz es ihm nicht ge¬
lang. diese ihre Liebe zu erringen, und er verzehrte sich in
rasender Eiferjucht.

Gestern hatten sie ihr letztes Konzert in Zürich gegeben
und noch spät abends hafte Mano Horwath entschieden,
datz sie den noch für eine Woche vorgesehenen Aufenthalt in
der Schweiz unverzüglich abbrechen würden, um sich für
kixrze Zeit nach Budapest zu begeben und feine Verwandten
dort zu besuchen. Er bildete sich ein. Jrmingard flirte
mit einem jungen Offizier, und dies bestimmte seinen Ent¬
schlich, vorzeitig abzureisen.

Finster grollend satz Mano Horwath am Morgen Jrmin¬
gard am Frühstiickstisch in ihrem Hotelsalon gegenüber.
Endlich brach er das Schweigen, er fragte: „Willst du es
nicht doch zugeben, datz dieser junge Laffe dir gestern einen
Zettel zugesteckt hat? Du hast gelesen, was er dir schrieb,
und dann den Wisch verschwinden lassen."

„Du irrst dick. Herr Nöcklin. — denn ihn meinst du
sicherlich—. weitz ganz genau, dass ich keine Annäherungs¬
versuche wünsche, die aus Flirt hinstreben. Er würde
nie auf den Eedanlen kommen, mir heimlich Zettel zu-
zustecken"

Neues aus aller well
- . *7 Betrunkener gab Fliegeralarm. In der dänischen
«tad: Skive-nmd eine Verhandlung gegen einen Mann statt
der im Sommer in den Abendstunden die ganze Einwohner¬
schaft der Stadt auf die Beine gebracht und in den Keller
geiagt hatte. Der Schuld'««- Inspektor B.. der in einem
Skiver Sanatorium angestellt war. fuhr eines Abends in
angetrunkenem Zustand mit seinem Auto durch die Jern-
banegade in Skive. Als er in eine Seitenstraße einbiegen
wollte, nahm er die Kurve zu kurz und fubr »""en einen
Lichtmast. Im gleichen Augenblick begannen dir Sirenen zu
heulen, und die erschrockene Einwohnerschaftwurde vom
Atftnkch'-gtt̂ ckg- r—-Dreckt und s'-gab sich in die Luftschutz'
keller. Aber der Alarm währ'e nicht lange; bereits eine halbe
S und? später erwlate die Entwarnung. Infolge des An¬
pralls gegen den Lichtmast war die darin eingebaute Warn¬
anlage aüsaelöst worden, so daß die Sirenen in der ganzen
Stadt zu beulen begonnen hatten. Unter dem Druck der
empörten Öffentlichkeit wurde B. ans seiner Stellung im
Sanatorium entlassen. In dem soeben gegen ihn sta'tgefun-
denen Prozeß wurde er zu III Tagen Hakt verurteilt.

** Warum er die Sirene nicht bediente. Die dänischen
Städte hatten neulich einen Fliegeralarm, der sich allerdings
als blinder Alarm erwies und nur kurze Zeit dauerte. Nur
in Nyköbing gab es kein Sirenengeheul, worüber die Bür¬
gerschaft mit Recht erstaunt war. Man ging der Sache auf
den Grund, und siehe da, es war eine rein menschliche Ur¬
sache. Der Beobachtungsposten auf dem Wasserturm, der durch
einen Druck aus den Alarmknopf die Sirenen auszulöseu
hatte, wurde gerade in diesem Augenblick von einem mensch¬
lichen Rühren gepackt, das mit derartigen Leibschmerzen ver¬
bunden war. daß er Hals über Kopf seinen Posten verlasse«
mußte.

** „Automatische" Heiratsvermtttluna. Eine große japa¬
nische Automatenfabrik hat in Tokio in Restaurants und a»
belebten Verkehrsknotenpunkten originelle Apparate ausstel¬
len lassen, die gegen Einwurs einer Münze eine gedruckt«
Liste mit den Namen Heiratslustiger nebst Angaben über ihr
Alter und ihre Bermögensverhältnisse liefern. Interessiert
man sich für eine der angeführten Personen, so braucht ma«
sich nur an das Heiratsvermittlungsbüro der Automaten¬
fabrik zu wenden, und schon wird schnellstens ein Stelldich¬
ein in o-e Wege geleitet.

— Nutobusfahrprels nach Gewicht Eine merkwürdig»
Neuerung wurde bei den griechischen Autobussen eingeführt.
die den Verkehr zwischen Athen und den verschiedenen Städ¬
ten' in Griechenland versehen. Die Fahrgäste haben nicht
mehr einheftliche Fahrpreise zu bezahlen sie werden vielmehr
vor dem Einsteigen gewogen, und das Beförderungsgeld
richtet sich nach ihrem Gewicht. Die Autobusbesitzer recht¬
fertigen diese Maßnahme damit, datz dicke Personen mit
ihrem größeren Umsang, die bei den heutigen Verkehrs¬
schwierigkeiten viel mehr Platz einnchmen. -»ich entsprechend
befahlen müßten.

** Schokolade im Sarg. Von einem rollen Gaunerirucl-
chen wird ans der gleichnamigen Hauptstadt des brasiliani¬
schen Staates Sao Paulo berichtet. Dort nahmen Vorüber,
gehende wahr, daß sich einem großen Geschäftshaus, in bei«
sich unter anderem auch das Lager einer SLokoladenfirm,
befand, ein Leichenauto näherte. Ehrfürchtig entblößten die
Umstehenden ihr Hauvt, und einige Neugierige warte:en vor
dem Haus, bis der Sarg mit seinem schweren Inhalt er-
schien. M?rkwürdiq war nur. daß die Ueberfübruna zu so
ungewöhnlicher Abendstunde erfolgte. Trotzdem brachte
niemand die Begebenheit in Z 'ammenhang mit einem Ein¬
bruch. der sich in dem gleichen Hause abgespielt batte. Den»
als der Lagerhalter vor einigen Tagen seine Bestände nach¬
sah, machte er die unangenehme Feststellung, daß ein großer
Teil feinster Konfftüren fehlte und augenscheinlich gestohlen
worden war. Als an den folgenden Tagen und wieder zu
später Stunde ein Leichenwagen vor dem Portal hielt und
vier Toteuträger einen Sarg ins Innere des Gebäudes
schafften, schöpfte ein Augenzeuge, der zufällig schon mehr¬
mals das gleiche Vorkommnis bemerkt hatte. Verdacht und
rief einen Polizisten. Dieser forderte die vier Männer bei
ihrem Wiedererscheinen auf. den Sarg zu öffnen. Drei nah«
men schnell Reißaus, konnten aber in ihrer merkwürdigen
Tracht bald gefaßt werden. Nun stellte sich heraus, daß ein
Angestellter der SÄokoladenfirma sich einen Nachschlüssel
hatte machen lasten, mit dem er samt seinen Komvlizen—
ein Leichenwagenchaufseur steckte mit unter der Decke— in
die Räume eindrang und die Beute in den mitaebrachten
Sarg verstaute.

„Das sagst du. aber ich glaube es dir nicht. Du hast
Heimlichkeiten vor mir."

„Auch das bildest du dir nur ein. Fühlst du gar nicht
wie du mich mit all diesen Verdächtigungen beleidigst?"

„Hast du mir nicht gleich nach unserer Hochzeit Grund
zum Mißtrauen gegeben? Warum hast du das Tele¬
gramm des Kapitäns DeterfeN verschwinden lassen, warum
hast du es zusammengefaltet und es zu dir gesteckt?"

„Mutz ich dir wirklich immer wieder aus diese Frage«
Antwort geben? Ich lehne das von heute an ab. Wenn
du aus der Tatsache, datz ich den Erutz eines Jugendfreun¬
des mir zum Andenken aufheben wollte und deshalb dar
Telegramm an mich nahm - ."

.Der Mann steht dir näher als ein Freund! Früher,
irgendwann, hat es etwas zwischen euch gegeben, llnd
auch fetzt denkst du noch an ihn."

Kühle Abwehr sprach aus Jrmingards Augen, als sie
antwortete: „Ja . ich denke manchmal an Manfred Deter«
sen als den Freund meiner Jugendzeit. Das ist nichts
Unrechtes und dies Recht lasse ich mir nicht wehren."

„Doch ich verwehre es dir! Und einmal werde ich schon noch
dahinter kommen, aus welche Weise ihr heimlich miteinan¬
der in brieflicher Verbindung steht; denn ihr schreibt euch
hinter meinem Rücken, daraus schwöre ich."

„Und datz ich dir mein Wort gab, seit meiner Heirat nicht
eine Zeile von ihm erhalten zu haben, — zählt das nichts
bei dir?"

In Jrmingard stieg Empörung hoch. Und immer wie«
der hatte sie sich in all diesen Monaten zur Ruhe gezwun¬
gen. hatte all diese Verdächtigungen über sich ergehen las¬
sen: nun aber war solch tiefer Widerwille gegen diese
ewigen Eifersuchtsszenen in ihr lebendig geworden, datz sie
dem allen ein Ende machen wollte. . ^ ^ .

— Waren diese beiden letzten Jahre nicht ohnedem eine
Qual für sie gewesen? Hafte die Not ihres Herzens sie
nicht oft genug zu Boden drücken wollen, wenn die Erin¬
nerungen zu ihr kamen und sie sich mit aller Gewalt da¬
gegen wehrte und fick immer wieder sagte: du mutzt ver¬
gessen lernen, du mußt wünschen, datz Manfred Detersen
an Danielas Seite ein großes, schönes Gluck gesunden Haft
Und zu all diesen seelischen Kämpfen gesellte sich lene
schreckliche Eifersucht, mit der Mano sie drangsalierte, ohne
datz sie ihm den geringsten Anlatz hierzu aab kErtl,so'ot>
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Das ..Kronjuwel " des britischen Empire
Die Bedeutung Indiens für das englische Reich

v. ä . Seitdem die Japaner in zügigem Vorgehen aus
Singapur begriffen sind uird durch die gemeldeten Luftangriffe
auf Rangoon der Krieg sich auch in^entgegengesetzter Rich¬
tung auszudehncn beginnt, ist die Sorge London» um Indien,
das ,Kronjuwel" und eigentliche Krastzentrum des Empire,
in ständigem Wachsen. Die Engländer wissen, daß die Ja¬
paner vor den Toren auch Britisch-Jndiens stehen und daß
allein schon durch die wachsende Widerstandsbewegung der
Eingeborenen,-die z. B. aus den malayischen Kampffcldern
ihre britischen Offiziere ermordeten, Indien mit im Vorder¬
grund der Erörterungen steht. ..

Zusammenfassend bezeichnet mau bekanntlich alle iud-
asiatischen Länder mit tropischem Monsunklima und verhält¬
nismäßig einheitlicher Kultur als Indien, wobei man den
Begriff in Vorder- oder Ostindien, Hinterindien oder Jndo-
china und in den Malayischen Archipel oder Indonesien unter¬
teilt. Im engeren Sinne aber belegt man das eigentliche
Britisch-Jndien oder Indische Reich, das von Kaschmir im
Norden bis zum Kap Komorin im Süden, von der Gutscherat-
Halbinsel bis zur Gangesmündmig reicht, mit jener Bezeich¬
nung. Das gesamte Kaiserreich bedeckt ca. 4,9 Millionen
Quadratkilometer, davon allein die Halbinsel Vorderindien
rund 2 Millionen Quadratkilometer; die Bevölkerung beträgt
rund 35t Millionen, von der rund 14,6 Millionen auf Burma
entfallen. Während die eigentliche Hauptstadt der britischen
Benvaltnng Delhi mit 447 000 Einwohnern ist, sind Kalkutta
mit 1F Millionen und Bombay mit 1,1 Millionen Bewoh¬
nern sowie Madras (647 000) und Haiderabad (467 000)
größer. Rangoon, die Hauptstadt Burmas, zählt rund 400 000
Seelen, vorwiegend Eingeborene.

Indien nimmt innerhalb des gesamten britischen Welt¬
reiches eine auffallende Sonderstellung ein. Nach außen hat es
formal die Stellung eines selbständigen Dominions, aber in
der Praxis ist dies völlig bedeutungslos, da die freie Selbst¬
verwaltung und die Parlamentarische Selbstregierung fehlen.
Außenpolitisch ist zwar die Stellung des Vizekonigs von In¬
dien geschaffen, doch ist dieser nur in Fragen der Repräsen¬
tation der Vertreter Georgs des Letzten, in seiner Eigenschaft
als Kaiser von Indien; in allen anderen Angelegenheiten
untersteht er den Weisungen des Londoner Kolonialministe¬
riums. Im übrigen zerfällt das gesamte Territorium in die
fünfzehn Provinzen, die etwa zwei Drittel der Fläche aus¬
machen und an deren Spitze Gouverneure oder Kommissare
stehen, und die 600 indischen Schutzherrschaften, an deren Spitze
jeweils ein eingeborener Fürst mit:eilweiser Souveränität zu
finden ist. Das Fürstentum Haiderabad mit der gleichnamigen
Hauptstadt und etwa 12 Millionen Einwohnern ist der größte
dieser Vasallenstaaten, Dudpur mit nur 150 Einwohnern(!)
der kleinste.

Der Kampf um die Selbständigkeit und Selbstverwaltung
hat niemals nachgelassen; er nahm nach dem Weltkrieg stär¬
kere Formen an, als England— nach altem Rezept! — seine
in Notzeiten gemachten Versprechungen nicht hielt. Ein glei¬
ches erleben wir während des gegenwärtigen Krieges: auch
jetzt machte man wiederholt Zugeständnisse und Versprechun¬
gen, mit der Einschränkung, sie nach dem Siege (!) in die
Praxis umsetzen zu wollen. Diese Politik hat jetzt aber zu
verschärftem Widerstand unter den Eingeborenen geführt, von
denen die Tötung britischer Offiziere in den Verteidigungs¬
stellungen vor Singapur nur als ein Beispiel angeführt wur¬
den. In Wirklichkeit haben die geheimen Aktionen der Inder
ein solches Ausmaß angenommen, daß die britische Regierung
dieser Tage die Prügelstrafe gegen aufsässige Eingeborene ein¬
führen mußte.

Diese Maßnahme ist auch nur ein Teilsrück britischer Me¬
thoden, denn seit der Gründung der Ostindischen Kompanie ist
die Politik der Eroberer auf die skrupelloseste Ausbeutung der
vorhandenen Reichtümer, unter gleichzeitiger Ausnutzung der

eingesessenen Bevölkerung, gerichtet gewesen. DaS Streben
der Freiheitskämpfergeht dementsprechend nicht nur in Poli¬
tischer, sondern gleicherweise in sozialer Richtung, da man
auf diesem Gebiet nicht den geringsten Schutz kennt. Frauen-
und Kinderarbeit bei niedrigsten Hungerlöhnen sind an der
Tagesordnung, sodaß schon vor zwanzig Jahren ein Unter¬
hausabgeordneter erklärte: „Sterben, weil man sich nicht satt¬
esten konnte, ist ein Dauerzustand in diesem Lande!" Die
Durchschnittslöhne für Männer betragen 14 NM. im Monat,
für Frauen 10 RM. Auf Grund dieser schamlosen Ausbeu¬
tungspolitik, verbunden mit schlechter Ernährung und wach¬
senden Seuchen, bewegt sich das Durchschnittslebensalter für
Männer um das 24. Lebensjahr herum, für Frauen um das
23. Selbst das sozial rückständige„Mutterland der Demokratie"
weist hier noch Vergleichszahlcnvon 58,7 bzw. 62,9 auf. Daß
men durch die Einfuhr der indischen Schätze gleichzeitig das
Eigengewerbe der Insel zerstörte, steht auf einem anderen
Blatt.

Jede ernsthafte Selbstregierung müßte folgerichtig ein
Ende der britischen„Verwaltungsmcthoden" nach sich ziehem
Schon das beweist, daß man in den kapitalistischen Kreisen der
Londoner Regierung garnicht den Willen hat. den Wünschen
der indischen Bevölkerung zu entsprechen. Man will diese nur
durch lockende Versprechungen Hinhalten und sie als billiges
„Kanonenfutter" für die eigenen Interessen opfern. Umso
besser kann man aber auch die wachsende Sorge verstehen, die
sich der britischen Verwaltungsbeamten in Indien und der
maßgebenden Männer im Mutterland bemächtigt hat, seitdem
Japan an der Seite der Achse in den Krieg trat und der
Lärm der Bomben und Geschütze nach Burma und Vorder¬
indien hinüberdröhnt.

An ihrem östlichen Eingang liegt Singapore . . .
Kleines Bild der Malakkastratze

Die Malakkastraße ist im Zuge der kühnen japanischen
Operationen in diesem Raum mehrfach genannt worden. Was
hat es mit dieser Wasserstraße auf sich, worin liegt ihre Be¬
deutung und wie ist sie beschaffen? Wir wollen diese Fragen
kurz beantworten.

Ihren Namen trägt die Malakkastraße, das liegt auf der
Hand, nach der Halbinsel' Malakka, die sich als südlichster Teil
Hinterindiens zwischen dem Indischen Ozean im Westen und
dem Golf von Siam und dem Südchinesischen Meer im Osten
fingerförmig nach SSO ausdehnt und eine Fläche von
190 000 Quadratkilometern bedeckt. Zwischen Malakka und Su¬
matra zieht sich 780 Kilometer lang die Malakkastraße dahin.
An ihrer schmälsten SMe ist diese seichte Meeresstratze 67
Kilometer breit.

Es Neutet für die Japaner eisen großen Gewinn, daß
sie die Malakkastraße beherrschen. Für ihre Gegner liegt in
dieser Tatsache ein ebenso großer Verlust. Die große Bedeu¬
tung dieser Meeresstraße läßt sich in einem einzigen Satz
ausdrücken: sie ist eine verkehrswirtschaftlich hochwichtige Sam¬
melnder für alle Schiffslinien nach Öftesten, dem malayischen
Archipel und Nordaustralien. Ihren östlichen Eingang schützt
die britische Seefestung Singapore, die als stärkste Festung
der Welt angesprochen wird. Ist es nicht bezeichnend, daß
Singapore, bislang in typisch englischer Ueberheblichkeit als
uneinnehmbar gepriesen, von der Zivilbevölkerung geräumt
worden ist? Die unaufhaltsam vorwärtsdrängenden Japaner
arbeiten sich immer näher an diesen wichtigsten britischen
Stützpunkt in Ostasten heran. Daher wird die Zs ülbevölke-
rung aus Singapore verabschiedet. . . Eine von den Briten
ungewohnt vorsorgliche Maßnahme.

Die Malakkastraße dürfte in der nächsten Zeit noch manches
Mal von sich reden machen. Wir haben einen kleinen An¬
schauungsunterricht gegeben, um zu wissen, worum es bei
dieser wichtigen Meeresstraße geht.

„Ä  ntersonnen ornde in der Polarnacht*
Von Kriegsberichter Dr. Ost

PK. Heute habe ich ein kleines Wunder erlebt. Ich habe
die Sonne gesehen, mitten in der ewigen Winternacht, meh¬
rere Breitengrade nördlich des Polarkreises an der Küste„des
Eismeeres. -

Seit Wochen leben wir in einer Welt, die nur aus Dun¬
kelheit. Schnee, Eis und Fels besteht. Es könnte gerade so gut
die der Sonne abgekehrte Seite des Mondes sein, auf der wir
leben. Nachts geistert das Nordlicht über den Himmel, beginnt
mit einigen Strahlen und Bändern, hüllt schließlich das
ganze Firmament in ein Meer von zuckenden, lodernden
Flammen. In uns wird die altnordische Sagenwelt lebendig.
Die Waberlohe und die Götterdämmerung sind uns keine
toten Begriffe mehr. Nacht für Nacht beobachten wir das ge¬
waltige Schauspiel, und es erfüllt uns immer wieder mit tie¬
fem Ernst und Bewunderung. Wieviel mehr mutz es auf die
einfachen Naturseelcn unserer Vorfahren gewirkt haben! Die¬
ses wilde Land mit seinen gewaltigen Himmelserschcinungen
erschließt uns den Zugang zur Erlebnis- und Sagenwelt der
Nordgermanen, die uns von Mitteleuropa aus gesehen oft
unverständlich fremd und furchterregend erscheint.

Wintersonnenwende! Viele Wochen schon haben wir die
Sonne nicht mehr gesehen. Nur in den Mittagsstunden wird
es dämmerig. Am südlichen Horizont erscheint ein schwacher,
tecfarbener Noscnschimmer, so zart wie die Haut einer schönen
Frau mit Hellen Haaren. In diese unbeschreiblich Weichen
Pastelltöne ragen die messerscharfen Konturen verschneiter
Grate und Gipfel. Der Himmel über uns wird hoch und

durchsichtig grau. Noch blitzen die funkelnden Lichter der
Sterne.

In den klarkalten Mittwintertag steigt mit ehernem Ge¬
dröhn eine Maschine der deutschen Luftwaffe. Dunkel, wie ein
kleiner Vogel schwebt sie zum Himmel empor. Auf einmal
glänzt ihre Unterseite wie reines Gold. In einer Steilkurve
fällt der Schein der tief unter dem Horizont stehenden Sonne
auf ihre silbernen Schwingen und läßt sie rot aufflammen.
Ich muß an den Sonnenvogel Phönix denken, der sich aus der
Asche zum Licht, der Quelle alles Lebens, erhebt. Der ein¬
same Flieger erscheint mir wie ein Symbol unserer Winter¬
sonnenwende, unseres jetzigen Existenzkampfesund unseres
ganzen Lebens überhaupt mit seiner ewigen Sehnsucht zum
Licht, zur Höhe. ^

Briefmarken erzählen vom Kampf gegen die Bolschewisten.
Briefmarken können viel erzählen. Das wird jeder Marken¬
sammler freudig bestätigen. In unserer Zeit sind Briefmar¬
ken oft aktuell. So werden jetzt in Ungarn eine Reihe von
Briefmarken herausgegeben, die den Kampf der ungarischen
Armee gegen die Bolschewisten darstellcn. Die Bilder auf
diesen neuen Marken sollen einzelne Darstellungen aus den
Kämpfen bringen. Sie sind den Malern Gebhardt und Fery
Antal zur Ausführung übertragen. Auch die Türkei wartet
mit Neuheiten auf. Hier werden zur Erinnerung an die
große Messe, die in Smyrna während des Jahres 1941 statt¬
gefunden hat, und zu gleicher Zeit zur Ehrung Kcmal Ata-
türks, der für Smyrna außerordentlich viel getan hat. eine
Reihe von Marken hergestellt, die Ansichten von der Aus¬
stellung und andererseits aus Kemal Atatürks Lebensereig-
nisscn bringen.

„Auch diesmal fiegen wir!"
EA-Männer lm Kampf gegr« de« Bolschewismus

NSK. „Es ist jetzt der letzte Kampf gekommen zwischen
zwei Weltanschauungen, für den wir SA-Männer schon seit
Jahren bereit sind."' — „Der größte Wunsch der alten SA-
Männer. die fürchterliche Gefahr des Bolschewismusend¬
gültig bannen zu können ist in Erfüllung gegangen. Der
Inhalt vieler alter SA-Lieder ist Wirklichkeit geworden."
Diese Sätze aus den Feldpostbriefen zweier an der Ostfront
stehenden SA-Führer kennzeichnen den Geist, mit dem die in
den Reihen der Wehrmacht stehenden Männer der SA den'
harten Entscheidungskampf gegen den Bolschewismus führen.
Es muß einer späteren Zeit Vorbehalten bleiben den Einsatz
und die Opfer der SA gerade im Kamps gegen ihren al en
Feind zu würdigen. Nur wenige Beispiele sollen zeigen, wie
in diesem erbitterten Ringen SÄ-Führer und SA-Männer i«
den Reihen der Wehrmacht ihre höchste Verantwortung darin
sehen, durch ihre Haltung im Kampf und, wenn es sein mutz.

. lm Sterben Vorbild zu sein.
Vor Leningrad waren die Bolschewisten in einen Abschnitt

der deutschen Stellung eingedrungen. In dieser kritischen
Lage sprang der SA-Mann und UnteroffizierP . auf eine
Bunkerdeckung und schoß stehend auf die angreisenden Feinde.
Durch sein kühnes Beispiel und seine anfeuernden Worte
wurden die Männer seiner Gruppe zum äußersten Wider¬
stand angespornt. Ein Kopfschuß durch den Stahlhelm be-
»egelte seinen heldenmütigen Einsatz: die Stellung aber
hatte er gerettet.

Beim Durchbruch durch die Stalin-Linie wurde der Ober¬
sturmführerS. als erster Angehöriger seiner Abteilung mit
dem EK I. ausgezeichnet und verwundet. Er schrieb dar¬
über: „Meine Verwundung hat sich inzwischen so weit gebes¬
sert, daß ich wieder voll einsatzfähig bin. Der Splitter ist
allerdings noch im Körper: i chlasse ihn mir aber erst nach
Beendigung dieses Feldzuges herausnehmen da ich mein«
Emheit jetzt im schwersten Einsatz nicht verlassen möchte."

»
Ein SA-Obersturmbannführer liegt als Leutnant mit

seiner Kompanie im Angriff gegen den übermächtigen Feind;
unter dem starken feindlichen Feuer und dem Einsatz sow¬
jetischer Panzer droht der Angriff ins Stocken zu geraten.
Der Leutnant wird durch einen Granatsplitter an der
Schulter verwunde'. Ein Sanitäter legt ihm in einem klei¬
nen Granatloch einen Notverband an. Feldbluse und Strick¬
jacke sind zerfetzt. Doch die Kompanie muß vor, wenn sis
nicht vor der feindlichen Stellung verbluten soll. In seinem
Braunhemd, in der Rechten einen Spaten, in der Linken eine
Handgranate, reißt der Leutnant alle zum Sturm vor. Vor
dem stürmenden Leutnant im Braunhemd und seinen Män¬
nern weicht der Feind. «

HauptsturmführerG. — Vater von sieben Kindern—
fiel, nachdem er den Vormarsch seines Regiments dadurch
ermöglicht hatte, daß er sich das Koppel voll Handgranaten
stecke und allein drei schwere feindliche MG-Nester ver¬
nichtete.

In ein und derselben Armee vor Moskau kämpfen neun
Brüder einer wolhyniendeutschen Familie. Bier daüon hat¬
ten sich schon vor dem Krieg über die polnische Grenze nach
Deutschland durchgeschlagen, obgleich sie beim ersten Versuch
dazu gcfangengenommen und ins Gefängnis geworfen wor¬
den waren. Seit 1031 gehörten sie der SA an. Nach Be¬
endigung des Palenkrieges kam die ganze Familie, die wäh¬
rend des Weltkrieges nach Sibirien verbannt worden war,
nach Deutschland. Nun stehen alle neun Brüder in der glei¬
chen Armee: vier von ihnen haben bas EK. drei das Jn-
fanteriesturmabzeichen, einer das Artilleriesturmabzeichenund drei besitzen bas Verwundelenabzeichen.

* ,

An der Eismeerfront siel der Führer der Tiroler Ge-
birgsiäger-SA-Brigade Innsbruck. Im Weltkrieg hatte er
sich schon als Kaiserschütze an der Südfront ausgezeichnet.
1931 war er in die damalige österreichische SA eingetreten.
Zweimal wurde er in Saalschlachten und Straßenkämpfcn
gegen die Schuschnigg-Garden schwer verwundet. Nach dem
Parteiverbot wurde er zu 18 Mona en schweren Kerker ver¬
urteilt. Monatelang war er an schwere Ketten geschmiedet.
Im ganzen verbrachte er mehr als zwei Jahre in den Ge¬
fängnissen des Systems: nach jeder Haftentlassung aber
kämpfte er weiter in der SA. Im Herbst 1938 nahm er im
Sude enkonflikt durch Handstreich die Stadt Krummau und
hielt sie gegen alle tschechische Bedrängnis zehn Tage lang,
bis deutsche Truppen einrückten. Nachdem er sich als Frei¬
williger im Polenfeldzug ausgezeichnet hatte, nahm er als
Fallschirmjäger am Norwegenfeldzugteil und erhielt den
Narvikschild. Im Kampf gegen die Sowjets wurde er im
nördlichsten Frontabschnitt durch achl Handgranatensplitter
verwundet. Trotzdem ließ er sich nicht mit dem Flugzeug
nach Deutschland transportieren. Damals schrieb er: „Wie
schön und verlockend es auch wäre, aus diesem verfluchtest
Land wieder einmal in die Heimat zu kommen, so möchte ich
doch nicht eher von meiner Truppe fort, bevor wir das uns
gesteckte Kampfziel erreicht haben, und wenn ich halb tot
wäre." Nachdem er zwei Lege wieder seine Kompanie über¬
nommen hatte, fiel er durch Granattreüer.

Es istd;x alte Idealismus und Kampfgeist, der die Män¬
ner einst im Kampf um die Macht in Deutschland beseelt«
und sie Uuerhör es vollbringen ließ. Sie wissen um diese
Kraft der Idee und sind mit ibr die Eucraierentrcn kür ibrs
Umgebung, Sie rede» n.cht viel darüber. Es ist ein schlich-,
tes tapferes Heldentum voll gläubiger Siegcsgcwißheit. er¬
füllt von der Selbstuentändlichkeitdes höchsten Einsatzes.>
dessen Geist diese Szene widerspiegelt. Ein mit dem EK l.
ausgezeichneter Obergefrei er trifit während eines Gefechts
einen alten SA-Kameradcn. Sie könne» nicht viel mitein-
ayder reden. Nur eines sagt er: „Auch diesmal siege» wir!"

SA-Hauptsturmnihrer Re hm.
** Drei Generalionen km Kriege. Es ist gewiß eine Sctt

tenheil. wenn sich in verschiedenen Familien drei Generatio¬
nen im Kriege befanden und diese Kriegsteilnehmer alle noch
am Leben sind, wie dos in der Einöde Hgnglberg, Gemeind«
Schalkham iBaycrn), der Fall ist, Ter Altbauer Georg Gei¬
genberger kämpfte I87N71 in Frankreich. Er kann demnächst
den 95. Geburtslag in staunenswerlcr Rüstigkeit feiern. Der
Greis besitzt noche:n außerordentlich gutes Gebäck nis und
kann sich noch gut erinnern an die Zeit, als er in Paris Be«
satzungssoldat war. Im Weltkrieg kämpften seine vier Söhn«,
die alle wieder glücklich beimkehrten, und im derzeitigen
Krieg stehen zwei Enkel im Kriegsdienst und haben bisher a»
allen Einsätzen teilgenommen.

/MWMi
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